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I. Einleitung. 



Ue, 



J eber die Qnelle von John Websters Tragödie Appins and 
Virginia lag eine eingehende Untersnchung bislang nicht 
vor. Abgesehen von einigen mehr gelegentlichen Aenase- 
rnngen von Litterarhistorikern wie Ward und Halliwell, 
welche nur das dritte Buch des Llvius als die Quelle 
des Dramas nennen, sind der Frage zum ersten Male 
nähergetreten : 

1. Dr. Vopel, John Webster, His Life and his 
Dramas, Programm der Realschule beim Doventhor zu 
Bremen, 1888, und 

2. Otto Rnmbaur, die Geschichte von Appius und 
Virginia in der englischen Litteratur, Dissertation, 
Breslau 1890, (wohl ohne Kenntnis von Vopels Programm 
geschrieben). 

Jedoch erscheint dieselbe noch nicht abgeschlossen, 
denn das Drama enthält gewisse, von beiden nicht be- 
rücksichtigte Bestandteile, welche auf die Spur einer 
zweiten Qnelle führen. Auch musste erst die von Ward 
namhaft gemachte Novellensammlnng Pecorone des Gio- 
vanni Fiorentino in ihrer Wichtigkeit für unser Stück 
erkannt werden. Aufgabe vorli^ender Arbeit ist es 
daher, die hier obwaltende Beziehung klarzustellen, sowie 
Überhaupt die Quellenfrage zum Abschlus zu bringen. 
Auf obige Untersuchungen werde ich später eingehender 
znräckkommen. 

Zur Orientierung zunächst einige Angaben über das 
Stück und seinen Verfasser:*) 
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IL John Webster und die Abtossungszeit 
seines Stückes. 

Jofao Webster, ca. 1575 -1640 (cf. die Untersnchnng 
Vopela tlb«f sein Leben a. a. 0. pp. 2—9), hat vier 
Dramen gescbrieben, deren alleiniger Verfasser er ist: 

1. The White Devil oder Vittoria Corombona, gedruckt 
1612 

2. The Bnchess of Malfi, 1623 

3. The Devil'8 Law-Caae, 1623 and 

4c. Äppins and Virginia, 1654, welch letzteres des 
Dichters Genins anf der Höhe seines Schaffens zeigt. 
Mit demselben haben wir uns des weiteren zn beschäftigen. 
Wann die Tragödie verfasst wurde, lässt sich nicht mit 
Bestimmtheit sagen, da unsere spärliche Kenntnis von 
Websters Leben hierfür zu wenig Anhaltspunkte bietet. 
Sie wird als sein letztes Werk bezeichnet Soweit mir 
bekannt, wird sie nur an einer Stelle erwähnt, nämlich 
in einem Ms, des Lord Chamberlain's Office, datiert 
vom lü. August 1639, vgl. Rurabaur S. 19, in welchem 
App. and Virg. als das letzte von 45 Theaterstücken 
aufgeführt wird, welche der jungen King's and Queen's 
Schauspielergesellschaft at the Cockpitt in Drury-Lane 
gehörten (cf. Webster, Edit. Dyce II. 139 und Collier, 
Annais of the Stage II 92,24, ferner Rumb. p. 19, der 
auch aus Dyce citiert). Somit war die Tragödie schon 
1639 vorhanden. — Nun lässt sich aus einer Stelle 
Akt III Sc. 1 p. 16H Edit. Haziitt, wenn auch nicht 
das Datum der Entstehung, so doch der terminus a quo 
bestimmen. Hier nennt nämlich Jcilius den Dezemvir: 
„The high Colossas that bestrides us all", und derselbe 
Ausdruck findet sich in Shakespeares Julius Cäsar I. 
2; 135, wo Cassius zu Brutns von Cäsar sagt: „Why, 
man, he doth bestride the narrow world Like a Colossus, 
" Zwar könnte diese Wendung bei Webster auch 
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original sein, doch lehnt er sich in seinem Stil und in seinen 
Bildern gern an Shakespeare an (hier&ber giebt mehr Yopel 
p. 22 ff.), und dann dürfte die gäozliche Uebereinstimmnng 
anch der Form des (^edankene, die Wahl des Yerhnms 
bestride in Terbindang mit der Metapher vom Eoloss 
zu Rhodos aof mehr als Zufall beruhen. Es lässt sich 
wohl annehmen, dass Webster die Stelle keinem anderen 
Antor als dem bereits berühmten und von ihm^ hoch- 
verehrten Shakespeare entlehnt hat. Vgl. auch Shakes- 
peareana p. 52 ff. Da nun dessen Stück in der ersten 
Foho von 1623 erschien, so dürfte Websters Tragödie 
zwischen 1623 und 1639 entstanden sein. 

Die erste Quartoansgabe von Appins and Virginia 
wurde 1654 für Eichard Marriot, in^S. Dnnstan's 
Churchyard Flee^street (Hazlitt, Collier and N. II. 637) 
gedruckt, wahrscheinlich nach des Dichters Tode, den 
Vopel p. 5 um 1640, Ward II. 249 ff um 1650 setzt. 

Dodsley in seiner Vorrede zum White Devil und 
Dilke im V. Band der Fortsetzung von Dodsley's Plays 
p. 353, 5 erwälinen eine zweite Quartoansgabe von 16&5. 
Doch diese, sowie eine dritte von 1659 (printed for 
Humphrey Moseley) mögen alte Drucke mit einem neuen 
Titelblatt gewesen sein, denn Websters Herausgeber Dyce, 
welcher Dodsley's und seiner Editoren Unzuverlässigkeit 
kannte, sagt, es existiere nur eine Ausgabe des Stückes. 
(Works n. 139). 

In nnserm Jahrhundert wurde das Drama dreimal 
veröffentlicht; 

1. Im V. Band einer Fortsetzung von Dodsley's 
Old Plays von Dilke, 1816, mit schlechten Anmerkungen; 

2. vom Reverend Alexander Dyce in der ersten 
ToUständ^en Ausgabe von Websters Werken von 1830, 
vol. II, zweite Ausgabe 1867 and dritte, mir nicht zu- 
gänglich gewesene, von 1870; 
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3. von W. Hazlitt, Dramatic Worts of John Webster, 
London 1857/8. Die Zitate dieser Abhandlnng: beziehen 
sich auf diese Änsgabe. 

Eine Bearbeitni^ erftihr das Stück im Jahre 1679 
(nnd nicht schon 1659 wie Mr. Cartwright 1691 Langbaine 
mitteilte, vgl. Langbaine, Acconnt of the Engl. Dramatic 
Poets p. 509), wo es von dem berühmten Schauspieler 
Betterton (1635 — 1710) geändert wurde, der es unter 
dem Titel ,The Eoman Virgin or the ünjast Judge 
(nicht nach Ward: „The Roman Father") heransgab. 
Es wurde im Dnke's Theater aufgeführt (ct. Dodsley, 
Vorrede zum White Devil), Eine deutsche Uebersetzung 
hat Qelbke gegeben: Die engl. Bühne zn Shakespeares 
Zeit, 12 Dramen seiner Zeitgenossen. II. Teil, Leipzig 1890. 

III. Aufzählung und Gruppierung der 

Bearbeitungen der Virginiasagc. 

a. Aufzählung. 

Es ist nicht zn verwandern, dass die Geschichte 
von Appias nnd Virginia bei ihrem echt tragischen 
Öebalt zn allen Zeiten ihren Wiederhall in den Litte- 
ratnren der Kulturvölker bis za den Zeiten eines Alfieri 
nnd Lessing gefunden hat. Im Folgenden gebe ich in 
chronologischer Ordnung eine Liste der mir bekannt ge- 
wordenen Bearbeitungen, die jedoch auf Vollständigkeit 
keinen Anspruch macht. Die wichtigsten sind natürlich 
auch anderswo genannt, einige haben z. B. ancb Vopel 
und Rumbaor, die von mir festgestellten sind mit einem 
Sternchen bezeichnet. 

1. Die ältesten sind wohl die der römischen Annalisten 
Valerius Antias, Licinins Macer, Tabero a. a. Damach 
die von 

2. Livius III. cap. 44 — 58. 
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*3. Diodor, Btpi.ioftv)x7j, XII. 

*4. Dionys v. Halikarnass, 'Puijtafxij 'Af^yawioiia X. 
53-XI. 46. 

5. Floms, Epitome rerum Romanarnm no. XVII. 

6. Seitus Aoreliua Victor, De viris illüstribus urbis 
Komae, c. XXI. 

7. BomauDt de la Böse, II. T. Ton Jean de Meung 
a. d. Jahre 1275, Edit. Pierre Marteau, Orleans 1878, 
IL p. 100 ff. 

*8. Pierre Berchenr, vor 1364, eine französische 
Livins&bersetznng (cf. Chaocer, ed. Rob. Bell, London 
1878, Bd. U, p. 56). 

y. Ser Giovanni E'iorentino, Jl Pecorone, 1378, 
Milano 1804 tomo II, Classici italiani vol. 26 pp. 95 — 107. 

10. Geoffrey Chaaeer, Canterb. Tales 1891. Tale 
ot the Doctonr (cf. Prose-Astrolabe), Edit. R. Morris, 
London 1882 vol. III. p. 75 ff. 

11. JohD Gower, Confessio Amantis, 1392—93, 
(cf. Warton II. 31). Edit. Dr. Reinhold Pauli, London 
1857 vol. m Lib. VII. p. 264-270. 

12. William Painter, The flrst tome of the Palace 
of Pleasore, 1566, from the Edition printed by Thomas 
Mareh 1575. Edited by Joseph Haslewood. London 
1813, p. 21—31. 

13. A new Tragicall Comedie of Apins and Virg^inia. 
By R. B, Imprinted 1575, cf. p. 16. 

*14. John Arnold, The teraooye of Jndge Apyus, 
a ballad. Llcenaed to J. A., 1569. 

15. Jnan de la Cneva, Tragedia de la Hoerte de 
de Vii^inia y Apio Clandio, 1580. 

*16. The Romane Historie Written by T, Livins of 
Padva. Also, the Breviaries of S. J'Ionis: With a 
Chronologie to the whole Historie: and the Topographie 
of Rome in old time. Translated ont of Latine into 
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English, by Philemon Holland, Doctor in Physicke, 
London 1600 (cf. Hazlitt, Collier and N. II. 3Ö4). 
*17. Alairet, La Virginie 1628, Paris 16S5. 

18. Websters Tragödie, gedrackt 1654. 

Von !den Nach-Websterschen Bearbeitungen seien 
8 ffanzösische erwähnt, von denen ich Dor 

19. die Virginie von St. Ybara und 

*20. die von Campistron anfthre, femer die eng- 
lischen Darstellungen des: 

21. Betterton '1679. 

22. John Dennia 1709. 

23. Henry Criap 1754. 

24. John Moncreiff 1755. 

25. Prances Brooke 1756. 

26. Bidlake. 

27. Sheridan Knowlea 1820. FemerfindenwirdenStofif 
*28. in Macaulaya Lays of Ancient Rome 1842, wieder. 

Von den Italienern hat die Historie behandelt 

29. Vittorio Alfieri (1749— 1803), von den Deutschen 

30. Lessing in seiner Emilia Galotti 1772, sowie 

31. J. Ch. F. Hage, dessen Drama sich eng an 
Livins anschliesst 

b. Grruppierung. 
Alle Bearbeitungen des aus demlS. Buche des Livins 
bekannten Stoffes (Inhaltsangabe p. 7), welche Ansprach 
auf Wert erheben können, gehen direkt oder indirekt auf 
diesen Historiker zurück; dies sei mir gestattet hier zn 
aoticipieren. Von vornherein auszuscheiden für die Frage 
nach der Quelle des Websterschen Dramas sind die fol- 
genden Versionen; 

1. Die Annalisten. 5. Pierre Bercheur. 

2. Diodor. 6. Philemon Holland. 

3. Fiorus. 7. John Arnold. 

4. Seit. Aurel. Victor. 8. Mairet. 
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Die eratereD, weil sie Llvius zur Qaelle dienten 
und im Mittelalter verloren waren; Diodor, Florns und 
Sextui^, weil sie nur unzureichende Auszüge ans Livius 
bieten und man sich im Mittelalter entweder an diesen 
selbst oder an seine Bearbeiter in Novellenbüchern wie 
Boccaccio, Bandello, Contes de la Reine de Navarre, 
Belleforest etc. hielt; Bercheur und Holland, weil sie 
Uebersetzer sind und Mairet, weil seine Tragi-Komödie 
anf gänzlich freier Erfindung beruht, lieber John Arnolds 
Ballade habe ich nichts feststellen können, doch lässt 
sich unsere Frage auch ohne dieselbe lösen. 

Somit ist die Untersuchung schon auf einen engeren 
Kreis von Schriften begrenzt. Die nach dieser Aus- 
scheidung noch übrig bleibenden Versionen vor Webster 
lassen sich nun in zwei G-rappen bringen: 1. in solche, 
welche sich den klassischen Quellen ohne wesentliche 
Znsätze und Aendeningen und unter allgemeiner Wahrung 
des antiken Kolorits anscbliessen, und 2 in solche, 
welche nur unter Beibehaltung der Grundidee eine ihres 
antiken Gewandes entkleidete Darslellung bieten. — So 
ergiebt sich folgende Klassifikation: 

LJvius (Dionys) 

Auf antiker Darstellung Modernisierte Versionen: 
beruhend : 

1. GiovanniFiorentinol558 1. Roman de la Rose 1275. 

2. Painter 1566 2. Chaucer 1391 

3. Cueva 1580 3. Gower 1392/3 

4. Webster 1654 4 R. B Interlude 1563 

Rumbaur p. 10—27 nimmt hinsichtlich der Quellen 
der 4 letzteren folgendes an: 

1. Der Rom de la R.. It. T. Vers 6324 ff. geht auf 
Livius zurück; 

2. Chaucers Doctour's Tale auf den Rom. de la Rose, 
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3. G-ower, Confessio Amantis aei ans dem G-edächt- 
nis oder nach karzeo, bei der Lektüre des Livins 
gemachten Notizen gearbeitet; 

4. Dar Tragi-Komödie des Anonymus endlich liege 
die Chancersche Erzählung zu Grunde. — Ihr voller 
Titel ist übrigens: A new Tragicall Comedie of Apius 
and Virginia, wherein is lirely expressed a rare example 
of the vertue of Chastitie, by Virginias constancy, in 
wishing rather to be slaine at her owae father's handes, 
then to be deflowred of the wicked Judge Apius. By 
K. B. — Imprinted at London by William How for 
Richard Jhones 1675. — 4*. Abgedruckt in Reed's 
Dodsley, Select CoUection of Old Plays, vol. XII p. 337 
ff. und im 4 Band von Hazlitts Dodsley. Das Drama 
wurde schon 1563 aufgeführt und nach Dodsley (Reed 
XII 378) auch in demselben Jahre verfasst. Die Fabel 
des Stückes ist fast ganz frei erfunden. 

Bei der Prttfang dieser vier Versionen zeigte es 
sich, dass sie für die Qaellenfrage des zum grössten Teil 
auf streng klassischer G-rundlage aufgebauten Webster- 
schen Stückes nicht in Betracht kommen kdnoen, da in 
ihm weit mehr historisches Material verarbeitet ist, als 
diese ihm bieten konnten. — Somit kommen ausser 
Livius nunmehr nur noch: 

Dionya, Giovanni, Painter und Cneva in Betracht. 

Hier dürfte zunächst eine ÄnfzÜhlung der vorhan- 
denen AeusseruDgen von Litterarhistorikeni über die 
Quelle am Platze sein. 

IV. Andeutungen über die Quelle 
des Dramas finden wir bei Langbaine, Dodsley, Hallam, 
Halliwell, Ward, Vopel, Rumbaor. 

1. Gerald Langbaine in seinem Account of the 
English Dramatic Poets, Oxford 1691, Art. John Webster 
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sagt p. 609: „For the Plot, consult Livy, Florus,' etc.", 
offenbar nur nach bestem Wissen znr oberflächlichen Orien- 
tiernag des Lesers nnd ohne Anspruch anf G-enanigkeit 
zn machen, denn es ist klar, dass dem Dichter, wenn 
er der Livianischen Darstellung folgte, die spärlichen 
Notizen des Florus nichts Neues mehr bieten konnten. 

2. Dodsley, in der Gontinuation seiner Old Plays 
7on Dilke, L. 1816. V. p. 353: „The story (wbich Webster 
on the whoie has followed very exactly) is to be foond 
in the Third Book of Livy." 

3. Hallam, Introduction to the Literatore of Eorope 
in the XV., XVI., and XVII. centnties, Lond. 1839 p. 
620: „He (W.) has followed the received history snffi- 
cieotly to abstain from any excess in slaughter at the 
close." Hätte Hallam mit der received history etwas 
anderes als die klassische TTeberlieferung dnch Livins 
gemeint, er würde sich zweifellos deutlicher ausgedrückt 
haben. 

4. Halliwell in seinem Dictionary of old English 
plays sagt: „The story is taken either from the older 
play on the same snbject, of from a translated novel 
in Painter's Palace of Pleasure". Mit dem older play 
ist die bereits von uns p. 16 abgewiesene Tragi-Eomödie 
von R. B. gemeint. Der Name Painter b^egnet auch bei 

5. William Ward, der in seiner Hist. of Dramat. 
Literature to the Death of Queen Anne, Lond. 1875, 

Band II p. 259 äussert: „ he derived the story 

of bis play, like the author of the old Appius and 
Virginia before bim, from Painter's Palace of Pleasure, 
whither it had found its way from the Pecorone of the 
Giovanni Fiorentino. Bei dieser Bemerkung müssen wir 
einige Zeit verweilen. Nach ihm wäre also dies der 
Stammbaum des Dramas: 
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GioT., Pecorone 

Painter, Palace of PI. 



Tragi-Com. v. R. B. Webster. 

Diese schon ron Kambanr p. 30 als irrig: abgewiesene 
Ansicht beweist, dass Ward sie aas zweiter Hand hat, 
ohne 0ioTanms and Painters Werke, noch auch ß. B. 
selbst darauf hin geprUtt zn haben*) Lassen wir 
zunächst die Quelleofrage betreffs Webster and R. B. bei 
Sdte, erstere weil sie noch geprüft werden soll, letztere, 
weil sie p. 16 schon als hinfällig erkannt worden ist, 
and halten ans nar aa Wards Behauptung, Painter 
habe aus G^loTanni geschöpft, so lässt sich der Irrtum leicht 
nachweisen. Schon Halliwell spricht (p. 13) von einer 
translated novel des Painter, dies hat auch wohl Rumbaur 
auf den G^edanken gebracht, Livius nachzulesen. Bei 
geoanem Znsehen zeigt sich denn auch, dass Painters 
Arbeit nichts als eine Uebersetzving ist, die in 3 Teile 
zer&llt: 

I. Painter vom Anfang bis p. 21 Zeile 22 = Lirius 

(edit. Weissenborn) III. c. 31,g; 
II. Paint. p. 21.„— p. 30., =-- Liv. 44.,— 54.„; cap. 

54.J1— 56.^ sind ausgelassen; 
ni. Paint. p. 30.8—30., v. unten = Liv. 56.,— ÖS.j, 
mit bedeutenden Auslassungen. — Die Schlnssworte sind 
moralisierender Art, da es des üebersetzers Absicht war 
nnr solche Erzählungen in seine Sammlang aufzunehmen, 
welche auf ein Sittengesetz exemplifizieren. 

') Höcliatwahrscheinlich stammt sie aus Haslewoods Einteitnngr 
znm Palace, wo p. 17 der Pecorone als die erste der 4 Schriften 
bezeichnet wird, weiche die Sage auch enthalten, ohne aber dort 
als Quelle für Webster in Anspruch genommen au werden. 



^öbyGooglc 



19 



6. Vopel a. a. 0. p. 14 schliesst sich einfach Wardg 
Ansicht an: „Webster did not follow this rersion (R. B.)r 
neitber did he derive the plot from Roman history, ot 
which to all appearance he knew but litüe (! vgl. hier- 
über p. 43 dieser Arbeit). — As the direct soorce of 
Wacd-'s tr^edy'most be looked Qpon the tale in Painters 
Palace of Pleasare"; während endlich 

7. Kumbanr, der ja nicht ansschliesslich Qnellen- 
HQtersuchangen geben will, Wards Äusserung nur einer 
summarischen Kritik unterwirft; jedenfalls bezieht sich 
seine Forschung mehr auf den negativen Teil der Sache. 
Auch er acceptiert Livius und sagt p. 29: „ . . . . und 
weshalb sollte Webster seinen Stoff nicht direkt von 
Livius genommen haben?" — Das ist aber nur eine An- 
sicht, kein Beweis. 

Über G-iovannis Qaelle dagegen, sowie über G-iovanni 
als Qaelle unseres Dramas findet sich nirgends eine 
Uatersncbaug. 

V. Untersuchung über die Quelle. 

Die Untersuchung zerteilt in zwei Teile: erstens in den 
Beweis der Thatsache, dass wir ein zweites Qaelleapaar 
anzusetzen haben; zweitens in den wisseDschaftlichen 
Nachweis, dass Livius-Painter wirklich Websters Quelle 
ist, denn bisher hatten wir es ddt mit Angaben zu thun, 
die kaum mehr als den Wert von VermutaDgen für sich 
in Anspruch nehmen konnten. 

Um dies vorweg zu nehmen, müssen wir uns bei 
dem fast gänzlichen Fehlen äusserer Beweisgründe auf 
das ziemlich schwierige Gebiet der inneren Gründe mit 
seiner Abwägung von Möglichkeiten begeben, auf welchem 
der Gegenstand leicht eotschlUpft. 
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I. Teil. 

Giooanni-Dionys Websters Quelle. 
Ward brachte, wie wir sahen, fälschlich Painter 
mit dem Pecorone zusammen. Die Wichtigkeit dieses 
letzteren Werkes far unsere Quelleüfrage wird bald in 
die Äugen springen. 

Ser Gioranni Fiorentino, von dem wir nnr 
wissen, dass er, ans Florenz verbannt, in Dovadola bei 
Forli schriftstellerisch thätig war, schrieb 1378 eine 
Sammlung von 50 Novellen nach Art des Dekaraerone, 
die er nach seinem Spitznamen II Pecorone (der Schafs- 
kopf, Tölpel) benannte. Die ons interessierende Er- 
zählung ist die zweite Novelle des 20. Tages. Ge- 
druckt wurde der Pecorone zum ersten Male 1558. Das 
Werk ist abgedruckt in den Gtassici Italiani, Band 26, 
cf. p. 13. Die Erzählung beginnt wie bei Painter mit 
der Erwählung der drei Gesandten, schliesst aber im 
Gegensatz zu diesem gleich nach der Ermordung der 
Virginia; der Rest wird in wenige Worte zusammen- 
gefasst. — Eine Untersuchung aber die Quelle dieser 
Novelle fahrte oun zu folgendem Ergebnis: gleich Painter 
giebt uns der Verlasser eine Uebersetznng, und zwar zum 
gröasten Teil aas dem zehnten und elften Buch der 
Archäologie des Dionys von Halikamass, zum geringeren 
ans dem dritten Buch des Llvius. Er benutzt seine Quelle 
freier, wörtliche Uebersetzungen finden sich spärlicher; 
meist beschränkt er sich darauf, den Sinn der Sätze 
seiner Vorlage wiederaugeben. 

DerrömischeRhetor DionysiusvoD Halikarnass, 
ein griechisch schreibender Historiker, kam 29 v. Chr. 
nach Rom, wo er 7 v. Chr. eine von ihm „Archäologie" 
genannte Geschichte Roms vollendete, von deren 20 
BUchern jedoch nur die ersten zehn und Teile des elften 
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erhalten sind. Er erzählt den Prozesfl der Virginia im 
elften Buch vom 28. Kap. an. Die ersie lateiniache 
üebersetznng: ist von Lapvis Biragos Treviso 1480, 
Basel 1632, 1549; der erste griechische Text Ton^Robertna 
Stephanns, Paria 1 546 ; eine zweite Ansgabe mit lateinischer 
Üebersetznng hat Sylbnrg geliefert: Dionysii Hali- 
carnaasei scripta qnae exstant omnia, et historica, et 
rhetorica. — E vetemm Ubrornm anctoritate, doctororaqne 
hominnm animadTersionibus, qnampinrimis in locis emen- 
data et interpolata; cum latina versione ad Gtraeci exem« 
plaris ödem denno sie coUata et conformata, nt plerisqne 
in locis Sit plane nora. — Opera et studio Friderici 
Sylbnrgii Veterensia. Francofnrdi 1686. Im allge- 
meinen ist zu bemerken, dass das tragische Schicksal 
des nnglUcklichen Vaters dnrch die epische Breite and 
Umständlichkeit der Darstellnng viel von seiner dra- 
matischen Wirkung einbttsst. Der Qrnndstock der That- 
sachen ist derselbe wie bei Livins, daneben aber giebt es 
eine Menge nicht unbedeutender Abweichungen in den 
Einzelheiten. Die Erzählung strotzt von weitschweifigen 
Reden und politischen Erörterungen. Die Darstellung 
ist mitunter unklar und nicht durchweg logisch und 
psychologisch vermittelt 

Auch in Giovannis Üebersetznng sind drei Teile zu 
nnterscheiden : 

I. Qiov., p. 95—96, 4 v. unt. (bis „~ all compi- 
mento delle leggi.") ist eine Einleitung, bestehend aus 
einer kurzen Inhaltsangabe derjenigen Kapitel ans 
Dionys, in welchen die Abordnung der Gesandten so- 
wie die Dezemvirwahlen der Jahre 461 und 460 erzählt 
werden,*) Vgl, besonders: 

Dionys X, p. 679: „ — ellgendos decemviros e sena- 
tus primoribus; eorum aanuom esse imperinm, ex eo die 
qno creati fuerint, et penes eos esse rerum snmmam, nt 

*) Ich citieie Sflborg:. 
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modo penes consnlea, et olim penes re^es. Interim ces- 
sare omnes magistratns ceteros, donec ruraum iaxta 
leges creati fnerint." Sowie: 

Dionys, p. 681 : „IM omninm ore ad caelom ferebator 
decoiiTiratng duz et anctor Appins, tota plebe aDoitente 
at in magistratn retineretor, gnod non alins e toto col- 
legio melins se in niagristratii gessisset Ille primum 
äcto recnsabat, missionem peteus ab administratione 
aeqne negotiosa ac inTidiosa. Tandem, velut omDlom 
precibos cedens, et ipse magistratom atabire snsti- 
nuit . . . .• 

IL Q-iov., p. 97, 18 {poacia fecero segretamente ona 
conginra fra loro ....") bis p. 105, i v. unt. („Allora 
Vergiaio disae: o Appio . . . ."). 

Dionys, p. 682 not („qni mos confestim post eornm 
eiectionem antiqoitatas fuerat a P. Talerio, viro popn- 
lari ....") bis p. 717 («Qnae cum diiiaset, ceteri ge- 
mentes et frontem ferientea, nee lacrymas cobibere Ta- 
lentes, e foro ezcesseront. Claudins vero paellam abduxit, 
haerentem in patris ampleiibus, enmque deoacniantem et 
snavissimia voeibus appellantem"). 

III. Q-ioT., p. 105 nnt. („per la qual coaa ....") bis 
p. 107, 6 („raccontando la sceleriti di Appio") Liv. III, 
c. 47, 7 bis 48, 7 {„. . . . deploraot"). Die Zeilen von 
p. 107, 6 bis zu Ende erzählen knrz die VertreiboDg der 
DezemTim. 

Im einzelnen bietet die italienische Übersetzung 
manch interessante Ungenauigkeiten oder Misaverständ- 
nisse. Ich erwähne hier nur; Dionys, p. 714: ,Abdncite 
igitur pnellam Nnmitori, eiusqne in crastinam siatendae 
sponsionem facite. Sufficit enim robis hoc tempns, nt 
et hodie Virginium per nuntium edocere et craa ,trinm 
gnatuorve horarnm spatio' e castris huc adducere 
posaitis", wofür Giov., p. 103, 8 etwas unklar Appina sagen 
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lässt: „ich habe meinen Klienten überredet, die Jnng- 
fraa bei Nomitor zu laBsen, wofern er Bürgschaft leiste, 
sie morgen vor dem Magistrat nm 3 oder i Uhr des 
Tages zn stellen, denn diese Zeit reiche hin, Verginio 
ans dem Lager fcommen zn lassen. „. . . menb'e ch'e' da 
sictirtä di constitnirla domani avaDti al magistrato a tre 
qoattro ore di giorno, perchö questo tempo baata a far 
venire Vei^inio dal campo"; sowie p. 104, 7: „Verginio 
CO i giovani si parti nell' ora d' accendere le Incerne."*) 

Um an zwei Beispielen zn zeigen, wie Giovanni und 
Painter gearbeitet haben, sei znnächst eine Stelle ans 
Livins angeführt, die sich bei beiden findet. Virginia bittet 
Äppius mit seiner Tochter noch einmal reden zu dürfen: 

1. Liv., c. 48, 4: „tnm Verginins, ubi nihil nsqnam 
anzilii vidit, 'qnaeso', inqnit, 'Äppi, prlmnm ignosce 
patrio dolori, si qno ioclementias in te som invectns; 
deinde sinas hie coram virgine nntricem percontari, quid 
hoc rei sit, nt, si falso pater dictns snm, aeqoiore hinc 
animo diseedam' '. 

Paint., p. 25, 4: „Her father seeing that hee was 
voyde ot succonre and helpe, to defende the innocencie 
of his doQghter, spake to Appins in this sorte: 'I firste 
doe beseeche thee Appins, if 1 haue vsed any vnrea- 
sonable woordes against tbee, to pardone mee, and to 
impate the same to the father's griefe and sorowe: suffer 
mee, I praye thee, to examine the noorsse, in the pre- 
aence of the wenche, of the wbole circnmstance of thia 

*) Ana der Sehreibung der Namen der DezemTim scheint her- 
vorzugehen, dasa GioTanni nicht der griechische Urtext, sondern 
eine lateinische Übersetzuiig vorgelegen hat, wenigstens finden wir 
in den späteren Drucken für Marco Servilio, Quinto Petilio, Cesone 
Duellio {p. 97, s) bei Sjlburg M. Servilius, Q. Petilius, Caeso Duel- 
lins, d^egen im griechischen Test des Sylburg p. 683 : Mapsfot 
i^EcJjio;, Kdiuio; IIu)xeXJ.iOi;, Koiocuv ludXioi;, 
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matter, to the inteat that if I be bnt a snpposed father, 
I maye departe hence mth qniet conscience satisfied aod 



Giov., p- 106, 13: „Verginio, vedendo non poter 
arere aiuto da alcnna parte, diase: perdona, Appio, al 
dolor paterao, ae contra te ho parlato troppo liberamente, 
e coQcediml almeno cli'io possa qua ioterrogare la natrice 
in presenza della fanciulla, accioch^ io possa sapere 
che coBa k gaeata, e se io non son vero padre, possa 
snpportar la cosa piü pazientemente.'* 

2. Dionys , p. 710: „ . . . . paallo post adfuit et 
avnncnlus virginis P. Nnmitoriua, addnctia secum multis 
amicis et cogoatis, vir inter plebeios spectabilis; nee 
mnlto post L. Icilins, cni pnella a patre desponsa erat, 
Talida plebelorum iavennm mann stipatns." 

Giov-, p. 98 irnt,: „In breve ivi fa Public Numi- 
torio, zio della fanciulla, uomo di grand' aatoritä, fl*a i 
plebei, coa molti saoi amici e parenti et infra poco venne 
il aposo Icilio con una buona compagnia di giovani plebei." 

Bei einem genaueren Vei^leich des Stückes mit der 
Erzählung bei Dionys nnd G-iovanni ergaben sich nun 
folgende Uebereinstimmungen:*') 
I. 

Akt I, 1 p. 129 sagt Appius: 
„Mylords, far be it from the thoughts 
„Of so poor a plebeian, as yoor unworthy 

servant Appius to soar so bigh " 

u. Ä,, vfomit er Unwürdigkeit und Gleichgültigkeit gegen 
die doch so heiss erstrebte Würde heuchelt. Hierzu vgl.: 

Giov., p. 96, 4 V. unt.: „Quivi tutto il popolo 
cominciö richiedere che Appio Claudio di nuovo fosse 
tolto nel numero di quei dieci nomini, perchö pareva 

*) Wo der Hinweis auf Livius fehlt, findet sich bei diesem 
nichts Dem entsprechendes. 
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loro esser piä idoneo a qnel tal magistrato che ninn 
altio della cittä. Qaello primo fintamente ricnsava - 
U iDi^strato, dappoi pregato l'accettö" {Tgl. die Alter- 
native bei Webster) 

Bionys: „Hie primam acte recosabat, missionein 
petens ab administratione aeqae negotiosa atqoe inridiosa." 
Femer; Akt I, 1; p. 130: 

„Mylords, he tbat mast steer at tbe head 
Of an empire, onght to be the mirror of the times 
For wisdom and for policy; and therefore 
I would beaeech the Senate to elect one 
Worthy of the place, and not to think of 
One so nnfit as Appins." 

Seine Weigerung iat nor ein Scbachzng des schlau 
nod in der Stille operierenden Heuchlers. 

Ganz anders ist sein Verhalten bei Livins, wo er 
Bestechnngen und andere nnwOrdige Bewerbungen um 
das zweite Dezemvirat offen betreibt und damit einen 
Skandal herrorruit: Liv. p. 35, 3: „Demissa iam in 
discrimen dignitas (sc. die Dezemvirschaft des ersten 
Jahres) ea aetate iisqne honoribus actis stimulabat Ap. 
ClaDdium. Nescires, utrum iater decemTiros an inter 
candidatos nnmerares. Propior interdum petendo qnam 
gerendo magistratui erat: criminari optimates, extollere 
candidatonun levissimum qnemque humülinjuniciue, ipse 
medius iater tribunicios, BueUios Iciliosque, in foro 
T<Hitare, per ülos se plebi Tenditare, donec coUegae 
qaoqne, qni unice illl dediti fuerant ad id tempas, coniecere 
in eum ocnlos, mirantes, quid sibi vellet."*) 
II. 
Akt III, 2; die Scene auf dem Forum, welche die 
Ergreifung Virginias durch Marcus schildert, das Verhör 

*) Ich eitlere die Uebersetzung von Painter uur wenn sie 
Äbweicbeudes bietet. 
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vor Appins and dessen rorlänfige Entscheidnog aof Frei- 
lassung bis zar Rückkehr dea Vaters, ist durctiaus nach 
klassischem Muster gebaut, und zwar mit vorwiegender 
Benutzung der griechischen Quelle. 

a, p. 170: Marcus betritt mit 5 Liktoren den Markt- 
platz, um mit ihrer Hilfe sieb Virginias zu bemächtigen : 

Dionys, p. 710: „Arcessito igitnr udo e cHeatibns 
suis, M Claudio, homine andaee et ad qaaeris obaequia 

prompto, amorem ei patefecit; amandat cum 

impudentissimorum hominnm manu aatis magna." 

Giov., p. 98, 19: „Mandö un certo Marco Claudio, 
aomo cattiTo, il quäle in compagnia di molti masnadieri 
pari snoi, prese la fanciulla in via, e volevala menar seco 
per forza" 

Liv. p. 44, 6: „Virgini minister decemviri manum 
iniecif; hier ist er also allein, ebenso bei Painter. 

b, p. 177: Marcus bittet den Dezemvir um Befür- 
wortung seiner Sache, denn: 

„I have mighty enemies, my lord, 

Will overflow my cause 

My purse is too scant to wage law with them: 
I am enforced to be mine own advocate, 
Not one will plead for me. Now if yonr lordship 
Will do me justice, so; if not, then know 
High hüls are safe, when seas poor dales 
o'erflow." 
Dennoch erscheint er im 4. Akt mit einem Advokaten. 
Dion., p. 711: „Haec cum dixisset Claudius, addi- 
tia assidais precibus, ne sui quam adversariorum minor 

liaberetur ratio qnod cliena et abieclus esset *' 

Ebenso: 
Dion. p. 715 ob.: „Ipsam etiam ancillam in iudicium 
adductam; remqueindignissimamforepraeteadebat, ut inle, 



^öbyGooglc 



27 



si snper his omnibns uon aeque atqne alii, inre potiretnr, 
qnod cliena eius esset atqae obtestabattir, ne magia 
miserationem concitaDtibns quam iasta postalantlbns 
opem ferret." 

Lapus Biragus Treviso p. 290 hat hier eine ab- 
weicheode Lesart: „Cam et index adesset et testes, 
familiamqne traderet, in qnibus omnibns mnlta inerat 
simnlata miseria : si non aeqais potiretnr inribns nt antea 
faerat quam cliens esset Appii Glaadii; mnltaqne ad- 
hibebatnr adhortatio, nt roq itle miseriora dicentibns 
sed instiora postnlaatibus." 

Giov. 100, 22: n e sopra ciö, Appio 

Claudio, io ti prego che la mia caasa ti sia rac- 
commandata, e qne tn noo patisca che a me aia fatta 
inginris da i miei avTersarii " 

Im Stück erscheint Marens übrigens nicht als Höriger 
des Appius, sondero als Recht- nnd Besitzloser den 
Schutz des Mächtigen gegen vermeintliche Yergewaltiguag 
erflehend. 

c, p. 181: 
Marens „My lord, a speedy trialt" 

Appiua. — — 

Nnmitor. „My lord, althongh th' nprightoess of onr cause 
Needs no delays, yet for the satisfaction 
Of old Virginins, Jet him be present 
When we shall crave a trial." 

Dionys, p. 712: „Quoniam eam (sc. litem) Claudius 
cito decerni vnlt . ."; sowie weiter unten fast wörtlicb 
wie bei Webster: „Sed nobis, inquit, non opus est verbis, 
nee pace, nee amicorum ac iudicum turba; nee in des- 
tinata iudiciis tempora rem differimus; [sed et in bello 
et in amicorum inopia et apud pamm aequos indices, 
et extemplo caassam agere psrati sumus; tautum dumtaxat 
teniporis spatiuni a le pelimuf, Appi, quanto puellae 
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pater e castris hnc adrenire possit ad qneritandam 
fortanam suam eausarnque suopte marte defendendam.]" 

Bei GioT., p. 100, 13 setzt Marcus die Beschleunigung 
des Prozesses in das Belieben der Gegenpartei :,.... 
io domando che mi sia concesso mensrmi a casa la 
figliuola deUa mia serva, volendo star al giudicio del 
magistrato; e se alcnno si pretende avervi ragione alcnna, 
io 1i dar6 bnona sicnrtä di constitoirla in giudicio ogni 
Tolta che bisognerä; ma se'l TUole che la cosa s'is- 
pedisca presto, iu son parecchiato fare le mie prove, 
e cosi non gli sarJi bisogno teuere la cosa in dimora; 
pero che l'elegga quäl via piü gU place . . . ." 

Besonders interesBant nach dieser Eichtnng i^t aber 
III. 
die 1. Seene des lY. Aktes, welche uns Material in Falle 
bietet. Ich hebe folgende prt^ante Stellen hervor: 

p 193 erfahren wir zunächst Näheres über die 
Schwangerschaft von Virginias Mutter auf Grund der 
bei Dion. p. 715 und Giov. berührten Zeitumstände; es 
wird Virginias Älter angegeben; es wird gesagt, varia 
die Beweismittel der Gegenpartei bestehen. 

a. p. 194: Appius zu Marcus scheinbar gegen ihn 
Partei nehmend: 

„If that you claim be just, how happens it 
That you have discontinued it the space 
Of fourteen years?" 

Bei Dion.-Giov. stellen die Angehörigen des Mädchens 
diese Frage an Marcus. Es kommen in Betracht bei 

Dionys, p. 711 Numitor: „Cum vero interea temporis 
non minus quindecim elapsi sint anni, nihil tale adversus 
ipsos dicere ausnm Claudium"; derselbe sagt: 

Dionys, p. 712: „Qooniam eam (sc. litem) Claudius 
cito decerni vult, cum tamen intra quindecim annos de 
nuUa conqaestus sit iniuria " 
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Oder der Vater: 

Dionys, p. 715: „Tempus quoqne non leve praebere 
ftrgnmeDtnia contra falssm accusatoris calnmmam Nee 
enim vel inclicem vel teates aoppositionem secretam foisse 
servaturos, sed iam pridem eDantiaturos;" die Angabe 
der Jahre ist in dieser Ueberaetzuog ausgelassen, dagegen 
hat Lapns Biragos: „Nod enim indicem aat testes qnin- 
decim annos secretam habitoros fuisse snbditam." 

Giov., p. 101, 7: „ ... et avendo ella giJipassati 
gaindjci anni, percbfe in tanto tempo qnesto Claudio mai 
non ha fatta parola di questa cosa?' 

Uebrigens finden wir auch bei Chaucer Oant. Tales 
Morris, p.76,30 Virginias Alter mit 14 Jahren angegeben: 
„Thls mayde was of age twelf yer and twaye." 
b, Webster, p 194, 196, wird von der eidlichen 
BekrältigUDg der Sklavin des Claudias gesprochen, ebenso 
von andern Zeugen: 
p. 194, Adrokate: 

„Here's her deposition on her death-bed 
With other testimony to confirm 
Wliat we bare said is true;" 
weiter unten von schriftlicben Beweisen: 
App. „Where are yonr proofs of that?" 
Adv. ,Here, my good lord, with depositions likewise." 
p. 196, Appius: 

„First the oatb of the deceased bondwoman 
Join'd with the testimony of Claudias .... 
Besides six other honest gentlemen." 
Adv. „All knights, and tbere's no question but their oaths 
Will go for current." 

Dionys, p. 711: „Id me hactenus latuit. Nunc 
ubi per indicia rem cognovi, testesque multos ac fide 
digoos habeo, adbibita etiam in qoaestionem ancilla, ad 
communem omnium legem . . . ." Lap. Birag., p. 289: 
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„ . . . . perserntatnsqae ipse famnlam („the oath of. 
the bondwoman"). 

DioDjs, p. 714: „Qai nt acceseere, GlandiDS eadem 
mraus oratione habita, Appmm rogavit, nt ei !iti se 
praeberet iudicets, oulla mora interposita: nam et indicem 
adesse, et testes; ipsam etiam aDcUlam in indicinm ad- 
dnctam." 

GioY., p. 99: „Qneste cose a me aono State nas- 
coste fin a qnest' ora, et ora per indicio le ho conosciute, 
e ne ho molti testimonii bnoni e degni di fede; et io 
che ho interrogata la serva ' 

c, p. 197 unten: [(J®^ 

Ictlius: „Clandins was bronght up in your lionse, my lord 
And that's snspicious." 

Dionya, p. 716sagt Appius zu Virginins: Pater hnius 
M. Clandii, cum e vita ezcederet, rogaTlt me nt fiiii sui, 
qnem pnernm relinqneret, tatelam susciperem; sunt enim 
clientes familiae oostrae iam inde a maioribns." 

G^iov., p 105, U: „II padre di qnesto Claadio, mio 
diente, morendosi mi lasciö tatore di qnesto sno figlinolo, 
il qnal era picciolo. Nel tempo della tntela mi fn dato 
indicio " 

Von all dem hat Liv.-Paint. kaam ein Wort; der 
eratere sagt nnr zusammenfassend: 

Lir., c. 14, 9: «... . pnellam dotni sitae natam 
fartoqae inde in domnm Vergini translatam suppositam 
ei esse; id se indicinm compertum adferre probaturumque 
Tel ipso Verginio indice " 

Paint, p 22 noch allgemeiner: „ which 

thing he (Marc) said, he was well able to prove." 

Chaucer, Cant. Tal. p. 80, Vers 165 ff. erzählt 
uns die G-eachichte folgendermassen: 

„And so bifel, eoone after on a day 
This talse jage, as telleth ns the story, 
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As he was want, sat in bis consistory, 
And yaf his domes apon simdry caas; 
Tbis false Clerk com forth a ful good paas, 
And Saide, 'Lord, if that it be yonr wille, 
As doth me r^bt npon tbis pitons bille, 
In wbich I pleyne upon Vii^üins. 
And if he ville seyn it is nougbt tbus, 
I wil bit proTe and fynde good witnesse, 
That soth is that my bille wol expresse." 
Diese Beispiele dttrften genfigen um die Thatsacbe 
zu erhärten, dass Livius-Painter nicht die alleinige Quelle 
der Tragödie ist, wie bisher angenommen wnrde 

Nnn entsteht die weitere Frage : Giovanni oder Dionys 
oder beide? 

Q. Giooanni als Quelle. 
Dasa der Pecorone dem Dichter Torgelegen hat, 
lässt sich ans folgenden Grfinden unschwer erweisen: 

Zunächst folgt von der Stelle an, wo (Dior, in seiner 
Benutzung der griechischen Quelle abbricht, (cf. p. 22), 
öiov. p. 105 unten bei den Worten ; „lei s'atteneva al padre 
abbraeciandolo - e gridando," auch Webster von IV, 2 an 
ansscbllesslicb der lateinischen Ueberliefernng. Ansschlag- 
gebend aber ist ein Versehen, welches Webster III, 2 
p. 188 begebt, wo Clown den Serying-men erzählt: 

„ yet my Lord Namitorius hath sent one of 

h's posts to the camp to bid him spur, cnt, and come 
to the sentence", was so nur bei Giovanni steht (p. 103, 6 
V. nuten ,Ma Numitorio aveva giä mandato all'esercito un 

sno figliuolo col iratello d'Icilio '), während 

Webster vergessen hat, dass er vorher Icilins, nicht aber 
Noinitor diesen Boten hat abschicken lassen: 

p. 184, Icilius: „Post to the camp, Sertorius . . . ." 

Schliesslich sei noch aus dem Schlass des Stfickes 

die allerdings nabeliegende, sonst aber nicht vorkommende 



^öbyGooglc 



32 



Änspielnn; auf das Schicksal der Lnkrezia erwähnt, 
weil sie anch im Pecoroae den Schlnss^edanken bildet: 
„Two fair, bot ladies most nnfortnnate, 
Have in their ruins rais'd declining Kome, 
Lucretia and Vii^nia, both renown'd 
For ehastity." 
„E cosi, come la morte di Lncretia fa cagione di 
liberare la cittä dalla tirannide di Tarquinio snperbo, 
cosi la morte di Verginia diede occasione di liberar la 
patria da qaei dieci tiranni." p. 107. 

Die Benatznng des Pecorone steht also fest, somit 
auch Websters Kenntnis der italienischen Sprache.*) 

b. DionijS als Quelle. 
Ich zähle nunmehr diejenigen Stellen ans Webster 
anf, welche sich niir im Dionys wiederänden. 

1. Akt ir, 1; p. 147: Die Worte des für Appius 
bei Virginins werbenden Marcus: 

„He I plead for 

Has power to make yoor beauty popnlons." 
(:= populär) 
sind die galante Nnanziernng der plumpen Drohung: 

Dion. 710; „Eisqne antem, per qaaa nutrices sollici- 
tabat, interdicebat ne indicarent quis poellae amator 
esset, sed tantum dicerent esse aliquem qni et bene 
et male qnibus vellet facere posset" 

2. Akt III, 2; p. 183. Nachdem die Jungfrau Ms 
zur Enckknuft ihres Vaters dem Marcus zi^esprochen ist, 
lässt sich Appius Marcus gegenüber zn dem unklugen 
Wort hinreissen, das ihn verrät: 

*) Ällerdin^a be^f^net nur ein einziges italienisches Citat in 
seinen 4 Dramen, nämlich Dnchess o! Malfi IH, 2, wo die Gräfin ?,a 
Antonio sagt: I mnst now accnsa yon of such a, feigned crime as 
Tasso calls „Magnanima menzogna," a noble lie. 
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And i' th' meantime, I'll take the honour 'd lady 

Into my gnardianship ; and by my life, 

I'U nse her in all kindness as my wife. 

Ictl. Now, by the gods, yon shall not! 

Ap. Shall not, what? 

Icil. Not Ilse her as yonr wife, sir. 

Ap. 0, my lord, I spake it from my heart. 

Icil. Ay, Tery likely, 

She is a virgin, sir, and must not lie 

ünder s man's forthcoming; do you mark? 

Not under your forthcoming, lecherous Appias. 

Dion. 716: „Appins vero, at qni nee natura esset 
sanae mentis et potestatls amplitudine corruptns, animo 

tnmens et intra riscera pnellae amore aestnans 

cen oestri stimnlis agitatns, tum orationem impn- 
dentem habere Don est veritns e qna animad- 
rertentibns facile erat perspieere calnmniam 
contra Tirginem ab ipso conüctam esse, tnm 
facinus admittere ansns est crudele ac tyrannicum." 
Diese Stelle ist ausschlaggebend. 

Der kalt berechnende Appins Websters besitzt nichts 
von der Leidenschaft seines Dionysischen Yorbildea. 
Die Thatsache der Uebemahme eines solchen Gedankens, 
der in die Webstersche Zeichnung des Appins gar nicht 
hineinpasBt, ist frappierend. 

3. Ein besonderes Interesse hinaiehtlicb der Art, 
wie Webster seine Quelle benntzt, gewährt die 1. Scene 
des rv. Aktes. Der Kernpunkt des von vornherein 
gegen Yirginius entschiedenen Prozesses ist fSr diesen 
und dessen Verwandten die Beweisföhmng von Virginias 
legitimer Gebort, für die andere Partei die Glaubhaft- 
machung der Unterschiebung. Unter allen Quellen* 
Schriften istDionys die einzige, in welcher dieser Pimktdie- 
selbe ausfllhrliclie Behandlung erfahrt, wie in der Tragödie. 
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Dionys Iftsst den Vater die Verteidigang der Tochter 
Dnd der beleidigten Ehre seiner Terstorbenen Fran tUhren, 
in der mangels vorhandener positiver Beweise die ein- 
zelnen Grttnde für die Unwahrscheinlichkeit einer Unter- 
schiebung beigebracht worden, die jedem billig denkenden 
Menschen einlenchten. Diese bilden aber mit dem bald 
darauf unvermittelt folgenden, Unwiderlegbares nicht 
widerlegenden, unbegr&ndeten Verdammungsurteil des 
Äppins einen solchen Kontrast, dass er als Motiv für 
einen Tragiker wie Webster nicht verwendbar war. 
Das hat diesen denn auch veranlasst, den Eindruck da- 
durch abzuschwächen, dass er dem Advokaten des Marcus 
Gründe für die Unterschiebung, wenn auch fingierte, in 
den Mund legt and dann die Angehörigen des Mädchens 
unter dem Torgeben, sie seien nunmehr widerlegt, nicht 
mehr za Worte kommen lässt. Zu diesem Zweck — 
und das ist für uns die Hauptsache — braucht Webster 
seine Quelle so, dass er den Advokaten die von Dionys 
angegebene, für Virginias legitime Öeburt sprechenden 
G-ründe zum Teil in seinem Sinne entstellen und ent- 
kräften, dass er ihn also immer das gerade Gegenteil 
behaupten lässt. Diese Tbateache, dass nämlich immer 
ein Grund dafSr bei Dionys in einen Grund dagegen 
bei Webster verkehrt wird, scheint mir nicht auf Zufall 
za beruhen. Giovanni bietet nichts Derartiges. Man 
vergleiche (ich sehreibe die ganze Stelle aus); 

Dionys, p. 715: Webster, p. 193: 

„Sororem Numltorii, uxo- Adv. „, . That honourable 

rem Virginii non habulsse Lord Virginius, 

ullam probabilem suppo- Having been married a- 

sitionis causam: qnippe beut fifteen year, 

quae virgo iaveni ma- And issneless, this vir- 

rito nnpsisaet, nee mnl- gin's politic motlier. 
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to post nuptias tem- 
pore peperisset." 



Dionys, p. 715: 
„Demam post elevatas 
accusatornm probationes, at 
nee veraB nee probabiles, 
snas Teint sdversa lanee pon- 
derari iubebant; a^) mul- 
tasqne non obscnras 
matronas nominabant, 
c[nae b) ex ventris tumore 
Nnmitoriam fnisBe gravidam 
novissent. Deinde praeter 
has, eas etiam quae iure 
cognationis in partu ac pner- 
perii tempore ei adfnissent, 
iDf&ntemqae partu editum 
Tidissent, a^) exhibebat 
atque interrogari in- 
bebat." 



[Seeing the land was likely 

to deacend 
To Numitorins .... Old 

Virginias, 
Employ 'd in fore^ wara] 

she aends bim word 
She was with cliUd — ob- 

Berve it, I beseech yoa, 
ÄDd note the trick of a 

deceitfnl woman. 
She in the meantime feigns 

the passions 
Of a great-bellied woman; 

coonterfeits 
Their passions and their 

qnalms; and rerily 
All Rome held thia for no 

imposturons stnff." 
What's to he done now? 

Here 's a mmonr spread 
Of a young heir, gods 

bless itl b) and belly 
Bumbasted with a cushron: 

bnt there wants, 
( What wanta there?) nothing 

bat a pretty habe .... 
To furnish tbis snpposed 

lying-in. 
Nurse. I proteat, mylord, 

the fellow i'th' nightcap 
Hath not apote one true 

word yet. 

Vergleiche femer: 
a) Virginina. Examina, I 
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a; beseeeh yon, thiaold 

woman, 
Who is the traest wit- 

ness of her birth. 
App. Soft yon; is she 

your only witneas? 
Virg. She ia, mylord. 
App. Why is it possible 
Snch a great lady, in her 

time ot child-birth, 

Shonld hare do other wit- 

nesB bat a nnrse? 

Virg. For anght I know the 

rest are dead, mylord. 

App. Dead? no, mylord, 

beliketheywereofconnsel 

Witli your deceased lady, 

and so sham 'd 
Twice to give colonr to 

so TÜe an act. 
Thon, nurae, observe me; 

thy offence already 
Doth merit punishment 

beyond onr censnre; 
Fall not more wbipa npon 
thee. 
Nttrse. I defy your whipa, 

mylord. 
App. Conun&nd her silence, 

Lictors. 

Virg:inius.O,injn8tice!yon 

frown away my witneas!" 

Zn beachten ist ferner, was Dionys und was Webster 

die Verwandten der Jnngfran ans dei- Unterschiebung 



^öbyGooglc 



37 



tolg^eni lassen, p. 197: „How is't probable 

That oor wife beiag present at the chüd-birth, 

Whom tlÜB did nearest concern (sc. wegen der Erb- 
ansprftche), should ne'er reyeal it?" 

Dionys, p. 715: „Tum contra indicem et testes, 
qaos Clandins se mnltoe ac fide dignos prolaturnm dic- 
titabat, rationem e verisimiliiini genere petitam affere- 
bant, Nnmitoriam rem qn&e silentio opas haberet, et 
unins personae ministerio posset effici, dod fnisae fac- 
taram propalam et coram liberis testibas, nt ipsi puella 
edacata a matris hero adimeretar." 

Und zn all diesem nehme man noch: 

pag. 198: Virginns. „Or, if ours (sc. Trife) dealt 

thns cnnningly, how haps it 
Her policy, as you tenu it, did not rather 
ProTJde an issne male to cheer the fiather?" 

Dion. 715: „Adhaec cnm licuerit accipere ntrnm 
liberet, mascnlnm potins qnam faemellam sibi delec- 
turam Msse, nam .... eam qnae snpponat verisimile 
esse potiorem sezom deteriori praefeire.' 

Der Vollständigkeit halber sei noch die Bitte des an- 
gliicklichen Vaters erwähnt, die eich gleichfalls als eine 
Uebersctznng aus Dionys, nnd zwar ans p. 717 erwies: 

Webst, p. 200: „Ere you speak, 
Ose parting farewell let me borrow of you 
To take of my Virginia." 

Dion. „Petita enim ampleetendi filiam: oltimarmu 
salutationnm venia et colloquendi qnaecDmque vellet 
solns cnm Rola prinsqnam e foro duceretur (Lap. Bir. 
Trev. p. 291)." 

Livins und G^iovanni haben auch hier eine andere 
Version : c 48, 4 „. . . quaeso, inquit, Appi . . . n. s. w. 
cf oben p. 28, wo auch die italienische Stelle Giov. 
I>. 106, 15: „Perdona, o Appio, al dolor patemo . . ." 
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Die Scbiasse des IV. nnd des 7. Aktes bieten nna 
keine Anhaltspunkte, sie sind rorwi^^nd nacli Livius 
gearbeitet. 

Ob Webster nun den griechischen Urtext oder eine 
lateinische Uebersetzung gelesen bat, lässt sich bei 
unserer geringen Kenntnis seines Lebens nnd Bildungs- 
ganges nicht entscheiden. Ans dem Stück selbst geht 
darüber nichts hervor, es müsste denn sein, dass man 
die nur einmal I, 3 rorkommende Form Agidoo für 
Algidns wegen seiner seiner griechischen Endang als 
eine Reminiszenz ans griechischer Lektüre ansehen will. 
Thatsache ist, dass Webster ein grändlicher Kenner 
des Lateinischen war, nnd so wird er denn auch wohl 
eine der beiden genannten nnd citierten lateinischen 
Uebersetznngen zu G-runde gelegt haben. 



II. Teil. 
Painter-LiDius Websters Quelle. 
William Painter (ich schliesse mich seiner eigenen 
Schreibang des Namens mit i an), gestorben 1594, von 
dessen Leben wir so gut wie nichts wissen, gab 1566 
den ersten Band seines Palace of Pleasure, einer SammloDg 
von 66 Novellen meist nach antiken Quellen herana — 
der zweite Band von 35 Novellen erschien im Jahre 
darauf, — unter welchen sich die Geschichte von Appins 
als die letzte von fünf Livianiachen Erzählungen befindet. 
Eine andere Ausgabe ist die von Marsh 1675; eine Neu- 
ausgabe mit Einleitung hat Haslewood 1813 besoi^t. 
Derselbe sagt p. 7: „ . . . P. must rank as one of the 
first writers, who introduced Qovels into onr langnage 
(wobei er Chancer zn vei^essea scheint), since so widely 
lucrative to printers." 
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Er beginnt die Novelle mit der Sehildemog der 
Zustände in Born znr Zeit der Sendung der drei Ge- 
sandten nach driechenland and fQbrt die Erzählung bis 
znr WiederhereteUnng des Eonsalats. 

Man kann wohl annehtneo, dass Websters Lektfire 
des Painterachen Werkes, welches er aach seiner Dnchess 
of Malfl za 0-nmde legt, ihn dazn Teranlaaet hat, die 
betreffenden Kapitel bei Livins nachzulesen, aad da, wie 
oben (p. 18) gezeigt, beides aaf dasselbe hiDaaslänft, so 
zitiere ich Livias, nicht Painter. 

In allen nanmebr aafznzäblenden Fällen aber bietet 
die Dionysische Tradition teils etwas anderes, teils fehlen 
die Parallelen ganz, und da Siovannis Erzählang, wie 
gesagt, nnr bis zum Tode Virginias auf griechischer 
Qaelle bembt, so können die darauf folgenden historischen 
ZUge, welche sich nicht auf Dionys zuräckffihren lassen, 
nnr aus Livias- Painter geschöpft sein. 

1. Zunächst fällt die vorwiegend lateinische Farm 
der Namen, besonders ihre Endungen aaf. In derartigen 
Aeusserlichkeiten schliesst sich Webster, wie anch andere 
Dichter seiner Zeit leicht den Qaellenscbriftea an. 

2. Akt I, 2 p 135 antwortet Idlius dem Numitor 
aaf dessen Frage: 

„Virginias, my lord, 

Disguis'd in dust and sweat, is now arriv'd 
Within the city." Zwar bezieben sich diese Worte 
auf die Reise des Virginias nach Bom am den Senat 
zur Anszahlung des rückständigen Soldes an die bereits 
meuternden Trappen zu veranlassea, eine Begebenheit, 
die von Webster frei erfanden ist, aber dennoch erinnern 
sie an die nur von Livins so geschilderte Bückkehr 
des Vaters aus dem Lager am AJgidus znr Verteidigung 
seiner Tochter, cf.47, i: „at in urbe Verginios sordidatus 
filiam in forum deducit." 
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3. Appins ist übereiDStimmend mit den rSmischen 
Quellen onverheiratet, während die andern ihn als E^ie- 
mann hinstellen, weshalb diese anch klar aassprechen, 
dass er Virginia nnr als Mätresse begehrt. Livins nnd 
Webster änssem sich über letzteren Punkt nicht, doch 
ist anch bei ihnen seine aalantere Absicht offenbar. Aller- 
dings erweckt das G^eständnis seiner Liebe zu Tii^nia 
Markos gegenüber Akt I, 3 in dem Leser zunächst 
die Vorstellong, als sei seine Liehe ehrbar, und ich 
teile durchaus nicht Kumbanrs Ansicht, welcher p. 32 
sagt: „Webster zeigt uns gleich Ton Anfang an den 
Appius als einen Meister der Heuchelei, die den Grundzug 
seines Charakters bis zum Schlüsse bildet; mit keinem 
Worte lässt er darauf sehliessen, dass Appius auch ein 
den Sinnengenfissen ei^ebener Mensch sei. Mit einem 
Male tritt dieser kalte, heuchlerische Egoist in melan- 
cholischer Stimmung auf, nm dem Markus Claudius zu ent- 
decken, d&SB er verliebt sei. Claudius bricht hierüber in 
lautes G-eläcbter ans, und das Publikum wird wohl jedes- 
mal kräftig mit eingestimmt haben, denn der Uebergang 
ist zu krass und unmotiviert, als dass er anders als ko- 
misch wirken kdnnte." — Zunächst kann wahre Liebe 
anch den gesnnkensten Verbrecher ergreifen, und dann 
lacht Markus nicht über die Stimmung seines Herrn, 
sordem über dessen Ratlosigkeit in dieser Lage, die er 
in andern Dingen nie gezeigt, die aber grade hier auf 
eine edle Leidenschaft schliesseQ lassen könnte. 

4. III, 2. Die Art, wie Markns das Mädchen auf 
don Markt ergreift: 

p. 174: „Mistress, you do not know me, 
Yet we must be acquainted: follow me 



Come, ye prond dame, 
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Ton are not, what yon seem. 

— — Thoo art roy slave, 

And here I seize what's mine.' 

LiT. 44, s: „ minister decemviri libidinis 

mannm intecit (sc. virgini Temeoti in fornm) setra sna 
natam servamqne appellans." 

Dioo. p. 710 sagt nur, dass er eie ergriffen, ebenso 
6iov. 98: „Mandö nn certo Marco Claudio . . , . U goale 
prese la fancinlla in via." 

5. 111,2; 178: «Äppias: Here's a virgin 
Famons by birtb, by edncation noble." 

Liv. 44, 2: „Pater virginis, L. Virginins, honestum or- 
dineminAlgidodncebat, vir ezempli recti domimilitiaeque. 
Perinde nxor institnta faerat liberigne institnebantor." 

6. III, 2; 182: ,.Die beklagte Partei bittet nm 
Aufschub: ^Icil. : „Let as hare four days respite." 

Aehnlich Liv. 44, u: „Adyocati pneJlae cum Ver- 
ginium rn publicae causa dizissent abesse, bidno ad- 
fatnmni, si nuntiatnm ei sit, iniquum esse, absentem de 
liberis dimicare ....", womit die Hoffnung verbunden 
ist, diese Frist zu Vii^inias Gunsten ausnutzen zu kennen. 

7. Vor der öerichtsscene, die über ihr Los ent- 
scbeidet, heisst es: 

IV. 1 p. 189: „Enter VirginiuB, lue a slave", 
desgl. Virginia:*) 

Liv. 47, i: „At in nrbe prima luce, , . . Verginius 
sordidatus filiam secum obsoleta veste .... in forum 
dedudt." cf. p. 39. 

Paint. 24: „Whereupon Virginins retnmedhome, and 
in poore and vile apparell, repaired to the Forum . . . .' 

8. IV. 2 p. 207: Virginins: 

„Alas! migbt I have kept her chaste and free 
*) Slare MissTerständnis Webstera? 
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This life, so oft engag'd for ingratefnl Bome, 
Lay in her besom: but vbe» I aaw her pull'd 
By Äppins' lictors to be cloim'd a slave . . .", 
ist eine iast wörtliche Uebersetzong ans Lir. 50,e : „Sibi 
Titam filiae sna cariorem faisse, si liberae ac pndicae 
Tivere licitnm faiaset; cnm velnt servam ad stnpmm 
rapi videret . , ." 

9. Virginias, am die Soldaten zam Racbeznge ao- 
znfenern „offers to kill himself." (Bahnenanweisnng 
IV,2 p. 208.) Liv. 50,7: ,Nec superstitem filiae ftitn- 
rom fiiisse, nisi spem aldseendae mortis eins in anzilio 
commilitonom habnisset" Paint. 26: „. . . and I will 
fayle of my parpose, if I do not renenge the deatb of 
my doi^hter with so good will vpon hia fleshe." (Saper- 
stitem lUlschlich auf Appias bezogen statt auf Vii^ins 
selbst: my äesh). Giovanni hat die Erzählung schon 
vorher ' abgebrochen'; cf. pp. 22, Sl. 

10. IV, 2; 208: 
Virginiua. „Noble Minutius, 

Thou hast a daughter, thoa hast a wife too; 
So most of yoa have, soldiers; why mi^t not thia 
Have happen'd you? Which of yon all, dear friends 
Bat now, even now, may have yoor wives deäowered 
Yonr daughtera slav 'd and made a lictor's prey?" 
Wiederum fast wörtlich ans: 
Liv. 50,7: „lllis quoqae enim Alias, sorores conin- 
gesque esse, nee cum fllia sna libidinem Äp. Claudi ex- 
tinctam esse . . ." 

11. IV, 2; p. 209: Virginias erklärt in derselben 
Scene: „My house yields none flt for his lictors' apoil." 
lat daa nicht Wort flir Wort übersetzt aus Liv. 50,9: 
„non esse iam Appi libidini locnm in domo sua"? Dies 
dürfte genügen, um nachzaweisen, daas Livius unserm 
Dichter als Quelle gedient hat. 
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Znm Schlnss sei au dieser Stelle die von einigen 
verbreitete Ansiclit widerlegt, Webster hätte weoig 
Eenotnis toq der römischen Seschichte und Klassizität 
gehabt: 

Ward II, p. 258 sagt: „Of Eoman history he aeems 
to have had little iknowledge", nnd ibm schliesst sich 
Vopel p. 14 an: „. , . he did not derive the plot from 
Roman historj, of which to all appearance he knew bat 
little." Bereits Qelbke bat dies in der Einleitung zn 
seiner Uebersetznng von Websters Drama widerlegt, 
am besten aber Vopel selbst, der ganz übersieht, dass 
er, sich selbst widersprecheDd, p. 8 gesagt hat: „That 
W. had received a good, probably a tlioronghly classi- 
cal edncation, and that he was well versed in the lite- 
rature of antiquity, especially in that of Borne, is to be 
inferred from the classical qnotations with which his 
works are adomed and from the numerons mjthological 
allusions", und ich fi^e hinza, aus seiner genauen 
Kenntnis römischer Sitten und G-ebräuche, wolUr p. 41, 
unter No. 7 ein Beispiel bietet.*) 

Webster ist klassisch gebildet genug, um die römische 
Sitte, nach welcher diejenigen, welche in einer schwierigen 
ProzessverhandluDg vorgeladen waren, auf dem Forum 
in Trauergewändern erschienen um das Mitleid von 
■ Richter und Volk zu erregen, nicht nur zu kennen, 
sondern auch in sehr geschickter Weise auszunutzen. 

Vgl. zu dieser Stelle auch IV, 1 ; 191 ; „Num, (zo 
Virginia): Your habit shews yon strangely." 

Virginia: „0, 'tis flt; 

*) Ea hies8 da IV, 1; p. 189: Enter Virginias like a, alave, 
desgl. Virginia, was sich auf Paint. 24: ,. , . in poore and vile 
appareU . . ,", sowie Liv. 47,1: ,. . . Verginius sonüdatas flliam 
Beoum obsoleta vesta ■ . ■" zorückfühieD Uees. 
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It Bnits both time and canse. Pray, pardon it"; 
sowie p. 197 Ädvocate: 

„Observe, my lord, how their own policy 
Confounds them. Had your lordship yesterday 
Proceeded, as 'twas ät, to a jnst sentence, 
The apparel and the jewels that she wore, 
More worth Üian all her tribe, had theo be dae 
Unto yonr client: now, to cozen him 
Of sach a forfeit, see they brin^ the maid 
In her most proper habit, boadslave like, 
And they will save by sh' band too." 
Aach ist die entsprechende Frage Nnmitors an 
Virginias zn beachten, p. 189: 

„Why do you wear this habit? It ill flts 
Yoar noble persoa, or this reveread place." 
Virginia. „That's tnie, old man; bat it well flts 
That's now in qaestion. [the case 

If with form and show 

They prove her slav'd, all freedom I'll forego." 
Ebensowenig ist es stichhaltig, wenn Vopel p. 14 
znm Beweise seiner Ansicht des weiteren sagt: „Thas 
he falsely represents Appias as 'a poor plebeian' and he 
caases Virginias to reply that he himself was 'a prond 
plebeian', whose ancestors bare continaed these eight 
hnndred years." — Hierzu ist folgendes za bemerken: 
Websters Appias ist gleich dem historischen dnrch und 
darch Patrizier, wie Virginias Plebejer. Die einzige 
Stelle I, 1 p. 129, an der sieh Appius selbst 'so poor 
a plebeian' nennt, ist, wie Gelbke aus metrischen 
G-ründen dargethan hat, verderbt; III, 2; 180 zählt er 
sich sogar selbst zn den noblemen, welche durch ihre 
„proud followers" leicht in Verdacht kommen, selbst 
Bösewichter zu sein. IV, 1 p. 199, dagegen wird Vir- 
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ginias von Appias selbst a prond Plebeian genannt ; wo- 
raof Virg.: „Tnie, my-lord: 

,Proad in the glory of my ancestors 
Who have continued these e^ht hnndred years: 
The tieralds have not known yon these eigbt montbs," 
womit er ausserdem den alten Yerdienstadel seiner 
Familie gegen den jungen Amtsstolz des Appius aus- 
spielt. Ans V, 1; 210, wo der Senator den Advokaten 
fragt, ob er geneigt sei, jetzt nach dem Sturz des Ty- 
rannen anzuerkennen 

nYirginia was no bondwoman 
And read her noble pedigree," 
sowie ans der schon angezogenen Stelle III, 2; 180 geht 
hervor, dass nobleman im modernen Sinne von Freige- 
borener, im Gegensatz zum Sklaven, Diener, foUower, 
bondwoman, slave (vgl. p. 41 No. 7) gemeint ist. 

C u e a. 

Von den p. 7 aufgezählten antiken Versionen der 
Sage bliebe nunmehr nur noch die des Spaniers Cueva 
Übrig; ihr sei eine kurze Betrachtung gewidmet. 

Juan de la Cueva, ein seiner Zeit geschätzter 
spanischer Dichter (1560 — 1607), hat 1580 eine nach 
klassischem Vorbilde gebaute schlechte Tragödie la 
Mnerte de Apio y Vii^ia geschrieben, welche sich an 
LivJus und Dionys hält. Sie wurde 1579 nnd 80 in 
Sevilla aufgeführt. Ein Abdruck des seltenen Dramas 
sowie eine eingehende Analyse desselben findet sich in 
dem gleichfalls seltenen Werke von 

Don Agustin de Montiano y Luyando, Discnrso 
sobre las Tragedias Espafiolas, Madrid 1750, Bd. 1. 

Wenngleich nun um die Wende des 16. Jahrhunderts 
infolge der politischen Eonstellation das Studium des 
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Spanisclien in England verbreitet war,*) so haben wir 
doch keine Nachriclit aber Websters Kenntnis des Spa- 
nischen, and wenn ich es aach gegen Yopel p. 14 für 
wahrscheinlich halte, dass er das Drama gekannt hat, so 
kann es gleichwohl als Qnelle ffir seinen Appins and 
Virginia nicht in Ansprach genommen werden, denn 
erstens ist Caevas Behandlang des antiken Stoffes eine 
ganz andere, eigenartige and originelle, und dann meine 
ich dargethan za haben, dass letzterer sich an den Ur- 
text hielt, den er ebenfalls in freier Gestaltung nea be- 
lebte. — Um eine Vorstellung von Cuevas Stück zu geben, 
möge hier eine Probe folgen, welche Ocboa in seinem 
Tesoro del Teatro Espiüiol vol. I p. 110 im Catalogo giebt. 
„Pr^untado Apio Claudio, que presente 
Estä en el carcel en prisiones puesto, 
Si conoce & Virginio que estä ausente, 
Dice qae si, y replicando en esto 
Qua tiempo habrä, responde llanamente 
Que no le faö tal bombre manifiesto, 
Sino desde que Marco sn criado 
La esclava ante äl por pleito ha demandado. 
Tomada & pregnntar si conocia 
A Virginia, declara que en sn vida 
La viö, ete," 
Zu obigen traurigen, hölzernen Zeilen vergl. Schack, 
Gesch. d. Dram. Litt und Kunst in Spanien I, Einl. p IX. 
Da das Drama sehr selten ist, so seien hier einige 
Nachweise ober die einschlägige Litteratar angeffigt; 



•) Stephen Goason, Plt^ coafnted in fire Actions, druckt 
ca. 1580: ,1 may boldly say it, becanse I have aeena it, that the 
Palace ot Pleaeore, The GoUen Asse, the Aetheopian Hiatorie, 
Amadis of France, the RonaA Table, hawdie comodiea in Latin, 
French, Italian and Spanish, have beene thoroughly ransackt to 
fornish the playe-houflos in London.' Beed'a Shakeep. Vol. III, p. 40, 
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1. Cueya, Sammlnng seiner Comedias, Sevilla 1580 
in-4». 

2. Las comedias de Juao de la Caeva, primera 
Tparte, Sevilla, Jnan Leon 1588, 

3. Antonio, Blbliot. Hispana nova. 

4. Ticknor, Hist. of Spanish Lit. II n. III. 

5. Klein, Gescbiclite des Dramas. Das spanische 
Drama 2. Band, Leipzig 1872, p. 217. 

6. Pamaso Esp. T. VIII. 

7. Hijos ilnstres de Sevilla, por D. Fennin 
Arana de Varflora, Sevilla 1791. 

8. das bereits zitierte Werk von Schack I, 277. 

VI. Webstcrs Aendcrungen. 
Die Anzahl der Aenderangen der Legende von des 
Dichters Hand, welche die Gesetze des Dramas nötig 
machten, z. T. aber auch willkfirlich sind, erscheint 
nicht gering. 

1. Minntins, der nach Liv. 41 im Lager am Al- 
gldns erst die zweite Stelle einnimmt, ist der alleinige 
Befehlshaber desselben statt Uarkns Cornelius oder statt 
der ffinf Offiziere nach Dionys. 

2. Die beiden eifrigen Verfechter der Sache des 
Volkes, Valerins und Hor&tius, spielen in der TragJJdie 
fast gar keine Eolle. Valerins scheint dem Hanse des 
Virginias befreundet za sein, nach II, 2 p. 162 ist er 
des Virginias Leutnant, und Horatius wird kaum erwähnt. 

3. Nnmitors Sohn und der Bmder des Tcilius, 
jene beiden jungen Leute, welche ins Lager eilen, am 
Virginias von der Verhaftung seinw Tochter zu benach- 
richtigen, sind durch Sertorias ersetzt, der nach III, 2 
p. 184 als Diener des Icilias figuriert. 

4. Mehrere Agierende sind im PersonenverzeichniB 
gar nicht genannt, so die beiden cousins des Dezemvirs 
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I, 1, die 6 soldiers II, 2, die i lictors III, 2; die zwei 
petitioners II, 3, 2 servingmen III, 4, 6 Senators IV, 1, 
obgleich ihnen allen eine Rolle zugeteilt ist. — Andrer- 
seits erscheint eine im Personenverzeichnis aufgeführte 
Julia überhaupt nicht. Corbulo und Calphumia werden 
im Stack einfach als clown and narse bezeichnet. 

5. I, 1 p, 134. Numitor verlobt Virginia mit 
Icilins, nach Livins thnt es der Vater. 

6. I, 2. Virginins kommt in der Absicht, dem 
Senat die Not und die Meuterei im Lager zn klagen, 
mit Haufen von artisans in der Stadt an. Das Lagei- 
gegen die gleichfalls feindlichen Sabiner erwähnt der 
Dichter gar nicht, 

7. I, 3. Des Appias Liebesgeständnis an seinen 
servant, Freund und Helfershelfer Markus. Dieser giebt 
dem Dezemvir, der sich Virginias bemächtigen will, die 
Batschläge, welche ihm nach der Ueberlieferung Appias 

. erteilt, wie auch II, 3. Abweichend von der gnechiscbeo 
Quelle weiss der unverheiratete Appias immerhin noch 
nicht, dass Virginia verlobt ist. Der thörichte Rat des 
Markos geht dahin, Virgii^s und den Truppen den Sold 
vorzuenthalten, and so Virginia darch ihre Armnt zu 
zwingen, seinen Anträgen ein williges Ohr zu leihen. 
App. p. 138: ,Go then, and prove a speedlng advocate; 

Ann thee with all oar bonnty, oratory, 

Variety of promise." 

8. Die Handlung in der 4. Sc. des I. Aktes ist 
eine Erfindung des Dichters, Virginins schildert vor 
Appins und dem Senat die Znstände am Algidus. Trotz- 
dem ihm voQ der Verlobung seiner Tochter Mitteilnng 
gemacht wird, sowie von Numitors Absicht aas Anlass 
derselben am Abend ein F^t in seinem Hause zu geben, 
reist er sofort ab. 
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9. Im m. Akt ist io Scene 1 aaf freie ErflndQDg 
znräckznftthren die Charf^teristik Nomitors als eines 
alten, nur schwer ron den Schlichen des BezemTirs zu 
ttberzengendett ängstlichen Schwächlings. — Scene 2: 
Virginia lässt durch Corbulo nach ihrer Verhaftung 
Nnmitor und Icilins holen, und damit ist eine Lücke in 
den klassischen Versionen ausgefüllt, wo das plötzliche 
Erscheinen dieser beiden teils gar nicht, teils nur onge- 
nögend motiviert ist (W. p. 175). Ich nenne ferner den 
Kunstgriff des Appius, seine Schuld zu verdecken, indem 
er sich als Freund des IcÜius geberdet, sich scheinbar auf 
die Seite der Verwandten stellt und Markus mit seiner 
Klage abweist, ihn anfilhrt (pp. 176, 177), bis beim 
Anblick der gefälsditen Beweisstücke des Markus seine 
Ansicht von der Sachlage plötzlich ins S^enteil um- 
schlägt nnd er sich zu dem unvorsichtigen Vorschlag 
an Icilins verleiten lässt, sich lieber durch Geld von 
der Sache loszukaufen, als zu dalden, dass jene diskrete 
Angelegenheit seiner Brantin der Oefentlichkeit verhandelt 
werde. Icilius erteilt ihm daranf die gebührende Antwort. 

Auch die Vorgeschichte des Markus ist nicht der 
Ueberlieferung entsprechend. Livins nennt ihn des 
Appius Clienten, hier erscheint er als: „a petty lawyer 
t'other day" II, 3, 158; „he was at first a petty notary" 
ir, 2, 179. 

10. IV. Akt. 1. Scene. Der Advokat bringt eine 
Anklageschrift vor, deren erlogener Inhalt Virginia die 
Tochter einer Sklavin des Markos nennt. Sie sei von 
der kind^losen Ehetrau des Virginins der Mutter für 
tausend Drachmen abgekauft worden.*) 



*) Auch Chancer spricht von einer Anklageschrift: Doct. Tale 
10, Vera 165 ff.: 
Markus sagt: "Lord, if that it be jonr wille, 
As doth me right upon thia pitoua bille, 
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Die falschen Zeugnisse nnd Zeugen des Markns 
sind: p. 194: „a deposition (p. 196: an oath) oft the 
deaÜi-bed of the bondwoman with other testimonies 
(writings), ferner Zeugenaussagen des Markns and 
sechs anderer Lente, p. 197. Virginias verteidigt das 
gesclülDdete Andenken seiner verstorbenen tngendhaften 
Fran; von Numitor, der seinen Schwager dabei unter- 
stützt, erfahren wir bei der Gelegenheit, dass ancb er 
verheiratet ist, p. 198. Auf das Zeugnis der anwesen- 
den Amme Virginias wird nichts gegeben, ebensowenig 
auf die Liebesbriefe des Dezemvirs, die Icilius zn zeigen 
sich erbietet. 

Vor dem voransznsehenden Urteilsspruch nimmt 
Virginias in ergreifenden Worten von seiner Tochter 
Abschied, Worte, die zn dem Schönsten gehören, was 
Webster geschrieben hat. Entgegen der Ueberliefernng 
veranlasst sie ihn selbst, sie zn töten; IV, 1, 190: 
„0, my dear lord and fathert once yon gave me 
A noble freedom; do not see it lost 
Without a forfeit; take the life yon gave me, 
And sacrifice it rather to the godg 
Than to a villain'a lust." 

Die Uebereinstimmnng dieser Stelle mit Leasings 
Emilia Galotti V, Ende der 7. Seene ist auffallend, be- 
ruht aber wohl anf Znfall, — 

2. Scene. Im Lager ist der Befehl des Appius, 
Virginins wegen Verdachts des Hochverrats gefangen 
zn halten, zu spät angekommen. Minntius entsetzt ihn 
seiner Würde als tribnne. Liv. 44, 2 nur: honestam 
ordinem in Algido dacebat; Dionys nennt ihn centurio. 

In whioh I pleyne upon Virginiue. 
And if he wile seyn it is nonght thiis, 
I wil hit prove and fjnde goott witnesse, 
That soth is that mj bille wol expresse." 
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Nachdem er aber Anftdärnng Über die Vorgänge in 
Rom gebracht hat, tritt Minutius ihm aogar den Ober- 
befehl Über das Heer ab, damit er es zum Racheznge 
nach Rom fähre. 

11. Im letzten Akt Scene 1 nnd 2 steht Icilius als 
Heerffihrer feindlich dem Mörder seiner Braut gegen- 
aber. Das rächende Schicksal kommt p. 213 zn Worte, 
wenn es da heisst, als Virginias sich töten will: 
„'Tis the gods 

Have pour'd their justice on him." 
Aach Vorwürfe bekommt Virginins zu hören; 
p. 214: Icilins: 
„Old man, thon hast show'd thyself a noble Roman, 
But an nnnatoral father: thon hast tnrn'd 
My bridal to a fumerah What devil 
Did arm thy fory with the lion's paw, 
The dragon's tail, with the bnll's double hörn 
The cormorant's beak, the cockatrice's eyes, 
The scorpion's teeth, and all these by a father 
To be empioyed npon his innocent childP" 

Anch die letzte Scene trägt einige von der fiber- 
lieferten Historie abweichende Zfige. Sie zeigt nns die 
Undankbarkeit des Markus, der wohl das Glfick, nicht 
aber jetzt die Gefangenschaft seines Herrn teilen will 
(p. 217). Virginias, der geneigt ist, dem so jäh von 
der Höhe seiner Macht gestürzten Gewalthaber zu ver- 
verzeihen, wird durch den Anblick von Virginias Leiche, 
die Icilins herbeigeschafft hat, zu neuer Wut anfgestachelt, 
und wie Appins nnd Markus dem Vater den Mordstahl 
gegen die eigene Tochter in die Hand gedrückt haben, 
so sollen sich jetzt beide selbst töten (p. 221). Appins 
tbut es, der Scherge jedoch bittet um sein Leben, soll 
daher durch Henkers Hand sterben. 
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Bas Stack schliesst mit der nnbistorischen Angabe, 
Virg:LQia3 und Icilias seien die Eonsnln des nächsten 
Jahres geworden; in Wirklichkeit waren es Lucias 
Talerins and Markus Horatins (Liv. 55, i). 

yil. Das Kolorit des Stückes. 

Mit dem antiken Stflff, welchen der Dichter vorfand, 
ist er QDn so verfahren, dass er ihn mit dem Oewande 
seines Jahrhunderts da bekleidet, wo eine Moderni- 
siernng im Interesse des Verständnisses seines Theater- 
pnbliknms lag; nnd wenn nun die antiken Gestalten als 
Menschen des 17. Jahrhunderts denken und reden, wenn 
sie in seinen Sitten und Gewohnheiten handelnd auf- 
treten, so darf uns das nicht befremden, da die treue 
Wiedergabe des zeitlichen nnd örtlichen Kolorits erst 
eine Errungenschaft des 19. Jahrhunderts ist. Auch 
hätte das damalige ungebildete Publikum, Über das sich 
Webster in seiner Vorrede zum White Devil beklagt, 
klaasische Anspielungen nicht verstanden.*) 

Ein in die Leseschule auf offenem Markt gehendes 
erwachsenes Mädchen wäre den Zuschauern einfach un- 
verständlich gewesen, daher macht Webster aus der Lese- 
schule a sempster's shop. Und so lassen sich mehrere 
Beispiele der Modemisierung finden, von denen ich fol- 
gende hervorhebe: 

*) Die Stelle, die bei Vopel, p. 8 abgedruckt ist, lautet: „In 
pnbliabing' this Tragedy, I doe but challenge to mjselfe that Uberty, 
which other men have taue before mee; not that I affect praise by 
it, for, nos iuEC nouimus esse nihil, onely, since it was acted in so 
dull a time of winter, preseiited in go open and blacke a theater, 
that it wanted (that which ia the onely grace and settin^ out of 
a tragedy) a fall and uiiderstanding auditorj; and that since that 
time I haue noted, most of tbe people that come to that play-house 
reeemble those ignorant aases (wbo, visiting stationers' shoppes, 
their uae is not to inquire for good books, but new books)" etc. 
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1. Clown nnd nnrse (die Kamen Corbnlo und Cal- 
phurDia werden nnr einigemale genannt) waren damals 
anentbehrliche TheateireqQisiten, welche die Kanst onsres 
Dichters zu f&hlenden Menschen nmzngestalten gewnsst 
hat. Der mittelalterliche clown befindet sich hier schon 
in einem Veredlungsprozess, dessen Resultat wir bei 
Shakespeare bewundern. Seine Scherze sind weniger 
roh als z. B. die des Haphazard in der traor^en Ko- 
madie des Anonymus, nnd er zeigt sich als ein zwar 
mutwilliger aber gutherziger Bnrsche, der einigen Anteil 
an dem anglftcklichen Geschick seiner Gebieterin nimmt. 

2. Eine von Webster wohl im Interesse des Zeit- 
geschmacks in die Handlung des Dramas aufgenommene 
Person ist der advocate des Marcas, the fellow i'th'night- 
cap, wie sich nurse drastisch ausdrückt. Er illustriert 
die juristischen Praktiken und Kniffe, die Gewissen- 
losigkeit des verlumpten Advokatenstandes jener Tage. 

3. Die Musikanten, welche Marcus zur Liebes- 
serenade II, 1 mitbringt gemahnen an die südliche Sitte; 
nnd was nun vollends 

4. die Liktoren und die Soldaten in ihren Gesprächen 
vorbringen, ist die Verkörperung des 17. Jahrhunderts. 
Da hören wir viel vom englischen Kriegswesen, von 
mnnition I, 4; 139, von regiments, companies, lientenant, 
trench, wir hören das militärische Kommando: Advance 
your pikes! und seine Wiederholung durch die Soldaten! 
cf. II, 2; 148, 149, 162, 153. 

Ueberhaupt bieten der III. bis V. Akt hierin eine 
reiche Ausbeute, so III, 2; 170, 171, 

III, 4 wird auf das Londoner „twopenny ward" ge- 
nannte Gefängnis angespielt. 

rv, 1 auf Teneriffs high head. 

IV, 2; 203: Dutchmen. 
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Y, 3; 230 berührt den mittelalterlicheD Äberglaaben, 
dass die WoDden eines Ermordeten in Gegenwart des 
Mörders wieder zu blnten beginnen. 

Bas sind die Aeusserongen der Leute ans dem 
Volk. In der Handlung selbst spielt aber bei den 
Hauptpersonen 

5. schon das Stublaubieten eine gewisse Rolle, z. B. 
II, 3; 159; IH, 1; 166 u. s. w. 

Trotz alledem hat das Stack seinen antiken Oebalt 
gewahrt und darf nicht mit Versionen wie Chaucer und 
E. B. aul eine Stufe gestellt werden. 

Vlll. Shakespeareana. 

Die Tragödie atmet stellenweis den Geist des 
grossen Briten, das lässt sich nicht leugnen; der Odem 
Shakespeares weht ans ihm wie ans so manchem Drama 
des 17. Jahrhunderts. Obgleich damals noch nicht in seiner 
weltges chichtlicbenBedeutung erkannt, gehörteShakspeare 
zur Zeit als das Sttick entstand schon zu den glän- 
zendsten Sternen in der englischen Litteratnr. Zwar 
war er mit den meisten Kollegen Websters befreundet, 
doch wissen wir von einem Verliältnis zu diesem selbst 
nichts. Webster gesteht in dem Ädvertisement to the 
Reader seines White Devil der Schaler dieses Meisto-s 
zu sein, wenn er sagt: 

„I have OTer tnily cherished my good opinion of 
other men's worthy labours, especially of the right happy 
and copious indnstry of Master Shakespeare, Master 
Dekker and Master Heywood, wishing what I write may 
be read by their Üght. 

Eingehender hat aber dies Verhältnis Vopel p. 22 ff. 
gebandelt. 

Die Shakespeare-Reminiszenzen des Stuckes weisen 
fast alle auf Julius Caesar, nnd das ist kein Wunder; 
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ist es doch offenbar, dass unser Dichter sicli jene Tra- 
gödie znm Muster genommen, sie gewissenuassea in 
diesem Sinne aneli als Quelle benutzt hat, so dass man 
sagen kann, der „Äppins" ist Websters „Cäsar". — 
Da ist der gleich Cäsar nach der Alleinherrschaft 
strebende Dezemvir, in der Wahl seiner Mitte] ftbrigens 
ebenso wenig skrDpolÖs wie etwa Lady Macbeth. 
Da ist Icilius, welcher, ein zweiter Mark Anton, 
an der Bahre der ermordeten Braut den Schmerz des 
schon zur Vergebung geneigten Vaters zur Wut ent- 
facht Die Freundin der Toten wie auch die Gemahlin 
des ermordeten Cäsar heissen Calphnmia. — Eine Zu- 
sammenstellung der Verse, welche sich mit Stellen aus 
Shakespeare vergleichen lassen, giebt Vopel p. 30; er 
zählt deren sechs auf. Ich fBge ausser den p. 10 unten 
bereits angezogenen aus Akt III, 1 aus Cäsar I, 2, 135 
noch hinzu: 

V, 3, p. 217 die Worte: 

„Whose station's built on avees and applause?" 
welche sich Meas. for Heas. 1, 1, Zeile 71 folgender- 
massen finden: 

„I do not relish well 

Their lond applause and aves vehement". 

Kommen wir zum Schlnss! Selbst zt^egeben, dass 
manche der obenerwähnten Uebereinstimmungen Webaters 
mit Dionys-QioTanni zußLllig sind, was dann der geistigen 
Verwandtschaft aller Dichter wohl zugute geschrieben 
werden mag, so dfirften sie dennoch in ihrer Gfesamtr 
heit den Sehluss auf die Quelle rechtfertigen. Femer 
aber: warum sollte Webster, der sich, etwa durch 
Chancer (ygl. p. 29 und 49 Anm.) oder das Interlude oder 
Cueva zu einer dramatischen Behandlung des Stoffes 
angeregt, von der Painterschen Uebersetzung der Er- 
zählung an Livius selbst wandte, sich mit der italieni- 
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sehen Bearbeitung des Dionys begnögt haben? Der 
Dichter, dessen klassische Belesenheit feststeht, die 
meines Erachtens sogar nmfassender war, als gemeinhin 
angenommen wird, hat sich offenbar stets an die Ur- 
schriften gehalten, nnd so darf man der englischen wie 
der italienischen Bearbeitung nur vermittelnden Wert 
beimessen. Das Ergebnis obiger Untersnchungen lässt 
sich somit dahin zusammenfassen, dass Webster zo seiner 
Tragödie aasser Linus und Painter noch G^iovanni nnd 
Dionys als Quellen benutzt hat. 
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Inhaltsangabe oon Lioius III cap. 44 ff. 
Nach der Rückkehr der drei Gesandten Sp. Postn- 
mins Albus, Anlas Manilas and Publins SuIpiciDSi 
welche von den BttrgerD Borns nach G-riechenland ge- 
schickt waren um die Solonisehen Gesetze zu sammeln, 
wurde beschlosseD, alte Aemter aufzuheben and eine 
Körperschaft tou zehn der hervorragendsten and zn- 
Tcrlässigsten Männer einzusetzen, am jene Gesetze den 
römischen Sitten und Einrichtungen anzupassen und ein- 
zufahren (451 r. Chr.). Unter diesen Männern befand 
sieh Appina Clandins. Das erste Jahr ihrer Eegiemng 
war ein sehr glltckliches, da jeder sich ernstlich be- 
mühte Gerechtigkeit walten zu iassen. 

Im Jahre darauf (450) schritt man zur Neowahl 
von Dezemrim , welche die noch fehlenden Gesetze 
hinzufügen sollten; doch der schlaue Appins wusste 
durch Bestechungen seine Wiederwahl durchzusetzen. 
Die Dezemvirn waren: Marcus Comelins Maluginensis, 
Marcus Sergins, Lucius Minacius, Quintius Fabiua Vi. 
bulanas, Quintus Poetilias, Titas Antonius Merenda, 
Kaeso Doilins, Spurius Oppiu3 Coroicen und Manius 
Eabuleius. Nun brach sich der Ehrgeiz des Appius 
Baha, sodass sein Verhalten bei den Römern in hohem 
Masse Anstoss erre^. Der allgemeine Unwille ver- 
grösserte sich, als die Dezemvirn nach Ablauf des 
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niederlegten. 

Unterdesflen hatten die Sabiner und die Aequer, 
aus den in Bom entstandenen Zwistigkeiten Vorteil 
ziehend, der Stadt den Krieg erklärt. Gegen die erstereo 
wurden drei DezemTira gesandt, tUnf gegen die letzteren, 
und zwar Markus Cornelius, Lucius Minncius, Titus 
Antonius, Kaeso Duilius und Marcus Sergius. Appins, 
welcher mit Oppias in der Stadt blieb, hielt nun die 
Zeit für gekommen, sein Streben nach Alleinherrschaft 
zu befiiedigen und all seinen Begierden nach Herzens- 
lust die Zfigel schiessen zu lassen. Nicht allein, dass 
er Grausamkeiten beging, er beleidigte auch ehrbare 
römische Frauen. Dabei ereilte ihn das Schicksal. 

In dem gegen die Aequer ausgesandteo Heere war 
Lucius Vii^nius in der Heeresabteilung des Marcus 
Cornelius ein geachteter Unterführer. Er hatte in Eom 
eine Tochter, ein ehrbares Mädchen, das mit dem ehe- 
maligen Tribunen Lucius Icilius verlobt war. In diese 
verliebte sich Appius. Da er einsah, dass mit Ge- 
schenken und Tersprecbungen sich nichts ausrichten liess, 
so beschloss er, es mit einem Akt der Gewalt zu ver- 
suchen, besonders da sie des Schatzes der Mutter, welche 
verstorben war, sowie des abwesenden Taters entbehrte. 
Er giebt seinem Clieoten Marcus den Auftrag, die Jung- 
frau zu ergreifen und als Sklavin in Anspruch zu nehmen, 
die, von einer Sklavin des Marens geboren, durch Dieb- 
stahl in das Haus des Virginius gekommen sei. Als 
Virginia eines Tages mit ihrer Amme zur Leseschule 
auf das Forum geht, fuhrt Marcus Claudius den teof- 
lischen Plan aus, ergreift sie trotz der Proteste des 
Volkes und des G-eschreis der sie begleitenden Amme 
und fahrt sie vor den Eichterstuhl des Appius. Dort 
bringt er die dem Dezemvir wohlbekannten Gründe fftr 



^öbyGooglc 



seine That vor und nnr die Dazwiscttenkanft des 3räati- 
gams sowie ihres Onkels mütterlichers^ts, Numitorins, 
verhindert, dass sie dem Marcus ausgeliefert wird. Der 
Urteilssprudi wird bis zur Knckkehi des Taters auf 
den luchsten Tag Terschoben. Sei er aber bis zur be- 
stijnmten Stunde nicht znrtlckgekebrt um seine Tochter 
zu verteidigen, so solle sie damit Marcus zugesprochen . 
sein, was mit ihrer Preisgabe an Appius identisch ge- 
wesen wäre. Dieser schickt nun ins Lager am Älgidus 
die heimliche Ordre, Virginias zu verbafteo, doch hatten 
ihn schon zwei Boten von den Vorgängen in Rom benach- 
richtigt, so dass er mit Urlaub beim eilt. 

Am folgenden Tage erscheint Virginius mit seiner 
Tochter vor dem Tribunal, vor welchem Marcus die 
Anklage wiederholt. Aber ehe er noch geendet, ent- 
scheidet Appius ohne die Gegenpartei zu hören, ohne 
Gründe anzugeben, zu Gunsten seines Hörigen. Im 
Uebermasse des Schmerzes bittet der nnglttckliche Vater, 
noch einmal mit Virginia allein sprechen zu dürfen, 
und, sie za den Buden am Heiligtum der Cloaeina führend, 
ergreift er ein Fleischmesser und stösst es ihr mit den 
Worten in die Brust: „Auf diese Weise allein, meine 
Tochter, kann ich Deine Freiheit retten." 

Der Vater entkommt ins Lager; das Volk schreit 
nach Bache an den Dezemvim, und wie nachmals Marcus 
Antonius an der Leiche Cäsars, so weiss Icilins vor dem 
entseelten Körper seiner Braut die Leidenschaften des 
Volkes zu entfesseln, sodass Appius in einem nahen 
Hause Schutz suchen muss. Trotz aller Anstrengungen 
ist Appius nicht imstande, die Römer zu beruhigen. 

Unterdessen hat Virginius das Lager erreicht und 
das über diese und andere Scbandthaten empörte Heer 
marschiert gegen Kom, um die Herrschaft der Dezemvirn 
zu stürzen. Es verschanzt sich zusammen mit dem Heere, 
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welches gegen die Sabiner zn Felde gelegen hatte, auf 
dem Aventin. Tribunen werden erwählt und bald sind 
die Zehnmanner vertrieben. Appins und Oppius töten 
sich im Qefftngnis und Marens wird verbannt. Das 
KoDsnlat wird wieder hergestellt and Valerins nnd 
Horatias zu Konsuln des nächsten Jahres erwählt. 



Inhaltsangabe des Dramas. 
Akt I. 

Sc. 1. Appins erfuhrt durch Oppius und Minucius von 
seiner Wahl zum Dezemvir auf Senatsbeschlnss: nehme 
er sie nicht an, so sei Verbannung sein Loos. Nach 
kurzer erheuchelter Ablehnung entscheidet er sich dahin, 
sich gehorsam dem Beschlnss des Senats zn fUgen. 
Zwei Vettern gegenöber wirft er sofort die Maske der 
Demut ab und zeigt seinen wahren hochmütigen Charakter, 
indem er ihnen die Freundschaft aufsagt. Er entwickelt 
ehrgeizige und selbstsüchtige Pläne, die uns fürchten 
lassen, Hom werde unter ihm viel zn leiden haben. 

Sc. 2. Nnmitor verlobt seine Nichte Virginia mit 
Icilins. 

Sc. 3. Wir erfahren, dass Appius in diese, die 
Tochter eines augenblicklich am Berge Algidus (Agidon 
an der einzigen Stelle) gegen die Feinde Eoms im Felde 
stehenden, wegen seiner Tapferkeit berühmten Offiziers, 
Virginius, verliebt ist. Marcus Claudius, der würdige 
Diener seines Herrn, der zn allen Schandthaten zu haben 
ist, rät ihm, kein Mittel zu verschmähen, um Virginias 
Gunst zu erlangen. Zur Ausführung seiner Teufeleien 
bietet er sich selbst an. 

Sc. 4. Unterdessen iat Virginius aus dem Li^er 
in Rom angelangt um den Senat zu veranlassen, dorcb 
QewiUirang des rückständigen Soldes und von Lebens- 
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mitteln der Hangersnot im Lager zu stenern. Er wirii 
abgewiesen. Dadurch will Äppius ibn und seine Toctiter 
seinen GtesclieDken zugänglicher machen. Darauf ver- 
lässt VirginiuB Born. 

Akt n. 

Sc. 1. Virginia beklagt ihres Vaters plötzliche 
Abreise und sendet ihren Narren Corbulo an Calphnniia, 
um deren Gesellschaft bittend. Da erscheint Marcus 
mit Musikanten, am ihr ein Ständchen zu bringen und 
mit der Liebeserklärung seines Herrn ihr seine reichen 
G-eschenke anzubieten. Er wird geb&hrend abgewiesen. 

Sc. 2. Im Lager angekommen, findet Virginias 
dasselbe in offener Empörung gegen den Peldherrn 
Minucius. Seine Gegenwart stellt die Disziplin wieder 
her. Unter dem Vorgeben, er sei in Eom gnädig auf- 
genommen worden und bringe Hilfe, opfert er selbstlos 
seinen Besitz. Die Soldaten, welche ihn vorher ver- 
wünschten, umjubeln ihn nun. 

Sc. 3. Indessen zieht Icjlius in Rom den Appins 
wegen seines frechen Verhaltens gegen Virginia kfthn 
zur Verantwortung; er droht sogar ihn zu töten. Der 
gedem&tigte Machthaber sinnt Bache. Er kommt mit 
seinem Helfershelfer tiberein, sieh durch einen Gewalt- 
akt Virginias zu bemächtigen. Es wird beschlossen, 
Marcus solle sie öffentlich als seine Sklavin in Anspruch 
nehmen. 

Akt in. 

Sc. 1, Icilins und zwei junge Plebejer, Horatius 
und Valerius, beratschlagen am Abend in Nnmitors 
Hause, ob es nicht besser sei, Virginia ans Eom zn 
entfernen. Auf den Rat des ängstlichen Numitor wird 
beschlossen, sie in der Stadt zu lassen, um nicht den 
Zorn des Tyrannen zn erregen. 
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Sc. 2. Als am nächsteo Tage Virginia mit Corbnlo 
und der Amme aaf das Fornm geht, um Einkäufe zn 
machen, legt Marens mit vier Liktoren, welche in den 
Hänseni am Markt postiert sind, unter dem bekannten 
Vorwande Hand an sie. Auf das Geschrei Corbuios 
kommen Icilins and Nnmitor herbei. Appins erscheint 
Die Terwandteo, welche die Sache darchschanen, be- 
stärmen ihn wegen der Qewaltthat; Appins stellt sich 
angebracht and will Marens sofort ins G-eßlngnis ab- 
führen lassen; bei der Nennung der (falschen) Zengen 
jedoch, hält er den Angenblick Ha gekommen, um der 
Sache die von ihm gew&nschte Wendung gegen die be- 
klagte Partei zu geben. £r erklärt sich schliesslich 
bereit, auf die Ankunft des Vaters aus dem Lager zu 
warten. 

Sc. 3. Sofort sendet er dorthin den Befehl ab, Vir- 
ginins zn verhaften, doch Icilins ist ihm bereits durch 
die Absendung des Sertorius znvoi^ekommen. 

Sc. 4. Corbnlo beklagt das Schicksal seiner Herrin 
mehr als sein eigenes, das ihn Diener einer Sklavin 
werden liess. 

Akt IV. 

Sc. 1. Virginias ist in Born angekommen, bevor 
des Appins Haftbefehl das Lager erreicht hat Dieser 
ist bestürzt und entschlossen seinen Willen um jeden 
Preis dnrcbzasetzen Die angegriffene Partei verteidigt 
ihr gntes Recht selbst, während Marens einen Advo- 
katen zur Seite hat, welcher die Behauptung, Nomitoria, 
des Virginius Fran, hätte das Kind einer Sklavin des 
Marens für ihr eignes ausgegeben and dessen Schweigen 
durch Geld erkaoft, dnrch gefölschte Beweisstücke zn 
stützen sucht. Appius erklärt von den Ansprüchen des 
Marcus überzeugt zu sein und schenkt den Recht- 
fertigungen des Vaters kaum Gehör, welcher, die Ver- 
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geblichkeit jeglicher BemölinDg bei einer schon im vor- 
ans eotschiedenen Sache einsehend, nnter dem Verwände, 
von seiner Tochter Abschied nehmen zu wollen, ihr ein 
Messer in die Brust stöast. 

Sc. 2. Vii^nias flieht in das Lager und bew^ 
die Soldaten, nach Bom zu ziehen um Äppius za stürzen. 
Akt V. 

Sc. 1. Sie zeigt die Verworfenheit des Advokaten, 
welcher auf des Appins Frage, was er than wQrde, wenn 
er in Dienst und Gewalt der Verklagten geriete, ant- 
wortet, sein Gewissen verbiete es ihm nicht, den Mantel 
nach dem Winde zu hängen. 

Sc. 2. Virginius an der Spitze der Armee in Rom; 
er begegnet Icilins, der auch als TruppenfUhrer erscheint 
und den ungl&cklichen Vater mit Vorwürfen wegen der 
Ermordung seiner Braut überschattet. 

Sc. 3. Appins and Marcus im Gefängnis. Der 
letztere verflucht sein Schicksal, das ihn an den ge- 
stürzten Machthaber geknüpft. Vii^nius und Icilins be- 
suchen die Verbrecher und die flehenden Bitten des 
Appius sind imstande, den beleidigten Vater einen Augen- 
blick zur Vergebung zu stimmen. Aber an der von 
Icilins herbeigeschafften Leiche, deren Wanden in Gegen- 
wart des Mörders zu bluten beginnen, findet er sich wieder 
und verhängt über beide das Todesurteil. Wie sie den Vater 
gezwungen, die eigene Tochter zu töten, so legt er jetzt 
die Aasführung des Todesurteils in ihre eigene Hand. 

Im Angesicht des Todes zeigt sich der Unterschied 
zwischen Herr and Knecht. Appias ersticht sich mit 
dem gereichten Schwert, Marens findet nicht den Mut 
dazu und soll dem Henker überliefert werden. Die 
Tyrannis ist nunmehr gestürzt; nach Wiederaufrichtung 
des Konsulats werden Virginias und Icilin» zu Konsuln 
des nächsten Jahres ernannt. 
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Vita. 

Am 22. ÄDgnst 1865 wnrde ich zu Berlin als 
Sohn des Qemeindescbullehrers Eduard Lanscbke ge- 
boren und auf die Vornamen Johannes Oswald getauft. 
Ich gehöre dem evangelischen Bekenntnis an. Meine 
erste Schulbildung erhielt ich von 1873 — 74 auf der 
höheren Knabenschule von Easelitz zn Berlin. Von 
Itt74 an besuchte ich 9 Jahre lang das dortige Andreas- 
Realgymnasium, welches ich Michaelis 1883 mit dem 
Zeugnis der Eeife verliess. Nach Ableistung meines 
Militärjalires beim Öarde-Schntzenbataillon studierte ich 
bis Michaelis 1887 in Berlin neuere Sprachen. Meine 
Lehrer waren die Herren Professoren Dilthey, Hoffory, 
Horstmann, Muret, Scherer, Schwan, Tobler und Znpitza, 
welchen Herren ich an dieser Stelle meinen wärmsten 
Dank ausspreche. Der englischen Abteilung des roma- 
nisch-englischen Seminars gehörte ich 3 Semester lang 
als ordentliches Mitglied an. Nach bestandenem Staats- 
examen war ich von 1889—1890 Probeamtskandidat 
am Kaiser Wilhelm-Itealgymnasiam zn Berlin, sowie 
von 1890—1894 wissenschaftlicher Hilfslehrer in Straus- 
bei^, Steglitz und Potsdam. Seit Oktober 1894 bin ich 
an der Kealschnle zu Potsdam als Oberlehrer angestellt. 
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